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Am 1. Oktober 1930 öffnete die „Musikalische Volksbücherei der Stadt Essen“ als Abteilung der 
Zentralbibliothek in der Hindenburgstraße ihre Pforten. Die neue Einrichtung entwickelte sich rasch 
zu „einer musikalischen Anregungs- und Mittelstelle für alle Freunde der öffentlichen Musikpflege 
und der Haus- und Gemeinschaftsmusik Essens“, wie es damals in einer Pressenotiz hieß. Dies gilt für 
die Musikbibliothek im Grunde noch heute. 

Einmalig in Essen ist das umfangreiche Angebot an entleihbaren Noten zum praktischen Musizieren 
für nahezu alle Instrumente und Besetzungen. Vom Anfänger bis zum musikalischen Profi können 
sich hier alle Musikausübenden angesprochen fühlen. 

Nicht nur Noten, sondern auch eine Vielzahl von Büchern steht den theoretisch interessierten Musikliebhabern mit Informationen 
zu den Themen Musik, Theater, Tanz und Film zur Verfügung. Keine andere Einrichtung Essens hält ein so vielfältiges Angebot 
an Musik auf CDs und DVDs von hochkarätigen Klassikaufnahmen über Jazz, Rock, Pop und Weltmusik bis hin zu Klassik-CDs 
für Kinder bereit. 

Darüber hinaus ist die Musikbibliothek Anlaufstelle für Musikinformationen und Kooperationspartnerin für andere Musik­
institutionen. Einen aktiven Beitrag zum Musikleben leistet sie auch mit ihrer Sammlung Komponisten im Ruhrgebiet 
(www.kir.essen.de) und ihren beiden Datenbanken www.essen-singt.de (Essener Chöre) und www.essen-musiziert.de (Essener 
Orchester, Ensembles und Musiker). 

Wie sehr die Essener Musikbibliothek von der Bevölkerung gebraucht wird, zeigt die Tatsache, dass die Ausleihzahlen insgesamt 
im Laufe der letzten zehn Jahre auf über 280.000 gestiegen sind und sich damit nahezu vervierfacht haben. Diese Erfolgsbilanz 
stellt die Einrichtung in die erste Reihe der deutschen öffentlichen Musikbibliotheken. Daher können wir mit Stolz auf die po­
sitive Entwicklung der vergangenen 75 Jahre zurückblicken. Diese Tradition ist zugleich Ansporn und Verpflichtung für ein in 
die Zukunft tragendes Engagement der Stadt Essen für das städtische Bibliothekswesen im allgemeinen und die Musikbibliothek 
im besonderen. 

In diesem Sinne wünsche ich der Musikbibliothek alles Gute und ihren Mitarbeiterinnen weiterhin viel Erfolg bei ihrem Einsatz 
für unsere musik- und kulturbegeisterten Mitbürgerinnen und Mitbürger. 

Essen, im Oktober 2005 

Dr. Oliver Scheytt 
Beigeordneter für Kultur, Bildung und Jugend 
der Stadt Essen 
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Verena Funtenberger 

Die Musikbibliothek der Stadtbibliothek Essen ­
ihre Entwicklung von den Anfängen bis zur Gegenwart 

1.	 Die Musikabteilung der Kruppschen Bücherhalle 
(1899 – 1966) 

„Reform-Bildungsbibliothek“. Die Anfänge der Öffentlichen 
Musikbibliothek in Essen sind in engem Zusammenhang mit 
einer anderen Essener Institution zu sehen, die als frühestes 
Beispiel einer Öffentlichen Bibliothek mit Musikabteilung in 
Deutschland gelten kann – die Kruppsche Bücherhalle. Diese 
war 1899 im Auftrag des Firmenchefs Friedrich Alfred Krupp 
von Paul Ladewig, einem der führenden Köpfe der Bücher­
hallenbewegung, nach amerikanischem und englischem Vor– 
bild gegründet worden. Angehörigen der Gussstahlfabrik 
sollte sie zur „Belehrung und Unterhaltung“ dienen. 

Die „Ausleihe“ der Kruppschen Bücherhalle in Essen 

Sie  stand  damit  zwar  nicht  einer  breiten  Öffentlichkeit  zur  
Verfügung,  aber  immerhin  einem  Benutzerkreis  von  rund 
25.600  „Kruppianern“.  Bereits  ein  Jahr  nach  ihrer  Gründung 
galt  die  Kruppsche  Bücherhalle  als  eine  der  besten  öffentlichen 
Bibliotheken  Deutschlands,  was  neben  der  guten  finanziellen 
Ausstattung  vor  allem  dem  hohen  Niveau  des  Buchbestandes 
zuzuschreiben  war.  

9 

„Man  hat  vorurtheilsfrei  und  vertrauensvoll  dem  Arbeiter  die– 
selben  Bücher  in  die  Hand  gegeben,  aus  denen  auch  der 
Gebildete  sein  Wissen  schöpft,  ohne  Sorge  ob  sie  nicht  auch 
‚zu  hoch‘  seien“,  lobte  Constantin  Nörrenberg,  einer  der 
wichtigsten  Vertreter  der  bibliothekarischen  Reformbewe– 
gung.  Die  Kruppsche  Bücherhalle  sei  deshalb  „die  bisher  beste 
Verkörperung  der  deutschen  Reform-Bildungsbibliothek“.1  Die 
Kruppianer  wussten  dieses  Angebot  offensichtlich  zu  schätzen, 
denn  bereits  1906  waren  über  40  %  der  Werksangehörigen 
als  Benutzer  registriert  (13.000  von  32.000).  Der  Gesamtbe– 
stand  war  inzwischen  auf  rund  52.000  Bände  angewachsen. 
Im  Vergleich  dazu  kam  die  1902  gegründete  Essener  Stadt– 
bibliothek  erst  1917  auf  diese  Bestandszahl. 

„Abteilung vornehmer Musik“. Großer Nachfrage erfreute 
sich vom ersten Betriebsjahr an das Sachgebiet „Musik“.2 Ab 
1902 wurden daher verstärkt Partiturausgaben angeschafft 
und so im Ansatz der bereits bei der Bibliotheksgründung ins 
Auge gefasste Plan umgesetzt, der Bücherhalle eine „Abteilung 
vornehmer Musik“ anzugliedern. Diese Bestrebungen sind 
sicher auch vor dem Hintergrund der Abmachung zu sehen, die 
Friedrich Alfred Krupp mit der Stadt getroffen hatte: gegen 
einen jährlichen Zuschuss von 20.000 Mark verpflichtete sich 
das Orchester, im Laufe des Sommers einmal wöchentlich in 
den Kruppschen Arbeiterkolonien ohne Erhebung eines Ein­
trittsgeldes ein Konzert zu geben. Nicht zuletzt dürfte das 
steigende Interesse an Musik auch auf den damaligen Auf– 
schwung Essens als Musikstadt zurückzuführen sein.3 

Übergabe an die Stadtbibliothek. Im Jahr 1910 beinhaltete 
der Krupp-Bestand insgesamt 852 Bände Musikschrifttum 
und 360 Bände Musikalien.4 Nach 1914 liegen keine Quellen 
mehr über die Entwicklung des Kruppschen Musikalienbe­
standes vor. Es ist zu vermuten, dass der Plan einer Notenab– 
teilung nicht weiter verfolgt wurde, da zu dieser Zeit bereits 

1 
Zitiert nach Berthold Meier: „Öffentliche Musikbibliotheken in Deutschland“. Karlsruhe 1998. S. 73 

2 
Bericht der Kruppschen Bücherhalle über das Betriebsjahr 1899/1900. Essen 1900. S. 6 

3	 
1892 Eröffnung des Opernhauses, 1899 Gründung des Städtischen Orchesters, 1904 Einweihung des 
neuen Saalbaus als repräsentatives Haus für Konzerte und Veranstaltungen 
(Richard Strauss leitete das Festkonzert) 

4	 
Kruppsche Bücherhalle: Bücherverzeichnis. Essen 1899 [Anschaffungen 1898 - 1899] 

Nachtrag I, Essen 1902, [Anschaffungen 1899 - 1902] 
Nachtrag II, Essen 1910 [Anschaffungen 1902 - 1910] 



            
   

            
          

          
             

             
   

         
    

   

          
     

       
       

 

    
     

       
      

     
        
       

       
      

      
        

        
     

      
         

      
        

       
 

        
       

      
        
       

        
        

       
        

      
        

      
       

       
        

      
     

     
     

    
      

           
     
      

      
      

       
        

      
         

         
      

       
     
      

      
         

      
         

Bestrebungen im Gange waren, in Essen eine größere Öffent­
liche Musikalienbibliothek nach dem Vorbild der Städte Berlin, 
Hamburg und Stuttgart einzurichten. Auch der Gesamtbestand 
der Kruppschen Bücherhalle wuchs nicht mehr in dem Tempo 
wie im ersten Jahrzehnt. Die Stadtbibliothek bekam immer 
mehr Zulauf: schließlich stand sie allen Bürgern offen und 
überzog zudem das Stadtgebiet nach und nach mit einem 
Zweigstellennetz. So war es letzten Endes nur folgerichtig, 
die Kruppsche Bücherhalle 1966 zu schließen und mit ihrem 
Gesamtbestand von 85.000 Bänden der Stadtbibliothek Essen 
zur weiteren Verwaltung zu übergeben. Der größte Teil des 
Gesamtbestandes ist heute im Magazin der Zentralbibliothek 
untergebracht und wie alle Magazinliteratur im Katalog zu 
recherchieren und zu entleihen. Ein Teil des Sachgebiets 
Musik wurde 1998 im Zuge der retrospektiven Erfassung der 
Musikliteratur in die Bestände der heutigen Musikbibliothek 
integriert (vgl. Anh. I). 

2.	 Die Anfänge der „Musikalischen Volksbücherei
 
der Stadt Essen“ (1930 - 1932)
 

Gegen musikalische Schundliteratur. Die Vorbereitungen für 
die Einrichtung einer Öffentlichen Musikbibliothek in Essen 
reichen bis in das Jahr 1912 zurück. Sie sind eng mit dem 
Namen des umtriebigen Münchner Musikschriftstellers Paul 
Marsop verbunden, der auf Vortragsreisen durch ganz 
Deutschland für die Idee einer musikalischen Volksbibliothek 
warb und eine Welle von Musikbibliotheksgründungen aus­
löste.5 Auch der Essener Verein akademisch gebildeter Musik– 
lehrer hatte sich entschlossen, zu diesem Zweck seine „wert­
volle umfangreiche Bibliothek“ zur Verfügung zu stellen. 
Zwei Jahre später erfolgte Anfang Mai ein Aufruf in Essener 
Zeitungen, Noten und Bücher zu spenden und bei der Stadt– 
bibliothek abzugeben. Mit der Gründung einer musikalischen 
Volksbibliothek wolle man „ein wirksames Mittel zur Bekäm– 
pfung der musikalischen Schundliteratur“ schaffen, „Salon– 
stücke, Operetten- und Possenmusik, Couplets usw.“ seien 
ungeeignet.6 Diese Vorgabe entsprach ganz der Linie Paul 
Marsops, der die Meinung vertrat: „Wer in der Bücherei das 
'Dreimäderlhaus’ und 'Die Csardasfürstin’ verlangt, muss 
777 mal, auf Erbsen kniend, 'Mozart’ sagen“. Doch erst sech­

zehn Jahre später, am 1. Oktober 1930, kurz nach der Ein– 
weihung des Bibliotheksneubaus in der Hindenburgstraße, 
war es endlich soweit: Die „Musikalische Volksbücherei der 
Stadt Essen“ öffnete als Abteilung der Zentralbücherei ihre 
Pforten. 

„Einheimische“ Komponisten. Die Musikbücherei „mit Aus– 
leihe, Magazin und besonderem Vorführraum“8 befand sich 
im dritten Obergeschoss. Ausgehend von der bereits erwähn­
ten Schenkung des musikpädagogischen Verbandes waren bis 
zu diesem Zeitpunkt 8371 Musikalien zusammengetragen 
worden. Sie sind in einem zur Eröffnung erschienenen Druck– 
katalog verzeichnet.9 Der größte Anteil der Noten entfiel auf 
die Bestandsgruppe Klavier (40,5 %), gefolgt von Gesang 
(31,47 %), Kammermusik (13,56 %), Klavierauszügen und 
Partituren (5,33 %) sowie volkstümlichen Instrumenten wie 
Laute, Gitarre, Zither und Ziehharmonika (4,20 %). Einen eher 
kleinen Anteil (3,47 %) machten Ausgaben für Streich- und 
Blasinstrumente sowie Schlagzeug aus. Besonders erwähnens– 
wert ist die kleinste Bestandsgruppe „Einheimische Kompo– 
nisten“ (1,47 %) mit 123 Werken für Klavier, Gesang und 
Kammermusik. Von Anfang an stellte die Musikbibliothek 
also Noten lokaler Komponisten bereit, eine Aufgabe, an die 
sie 1999 mit der Sammlung „Komponisten im Ruhrgebiet“ 
wieder anknüpfte.10 

5 
München 1905, Berlin 1908, Stuttgart 1910, Bremen 1912, Mannheim 1914, Leipzig 1914,
 
Hamburg 1915
 

6 
„Eine  musikalische  Volksbibliothek“.  In:  Arbeiterzeitung  12.5.1914.   - „Die  Gründung einer  musika­
lischen  Volksbibliothek in  Essen“.  In:  Rheinisch-Westfälischer  Anzeiger  9.5.1914 

7 
Der Name „Stadtbüchereien“ umfasste zwei Bibliothekstypen, die im neuen Haus unter einer 
Leitung und „bei rationeller Verwertung des Personals“ zusammengeführt waren: die Wissen– 
schaftliche Bibliothek mit spezieller Fachliteratur und die Volksbücherei mit allgemein verständlichen 
und populären Schriften. Räumlich blieben sie jedoch streng getrennt. Dieses Modell ging als 
„Essener Einheitsbücherei“ in die Bibliotheksgeschichte ein und war Vorbild für eine ganze Reihe 
deutscher Stadtbibliotheken. 

8 
Hans Joachim Kuhlmann: Unsere Stadtbibliothek hat Geburtstag. 1902 - 1977.
 
Stadtbibliothek Essen 1977. S. 13
 

9 
Musikbücherei  der  Stadt  Essen:  Verzeichnis  der  Musikalien.  [Bearb.  von  Amalie  Neuhaus.  
Vorwort  Eugen  Sulz].  Essen  1930 

10 
vgl. Anh. III 

10 



    
         

        
      

        
       

     
   

    
    

   
    

   
    

    
    

     
  
   

   
    

         
      

         
       

         
    

       

     
         
     

        
          

     
      

      
     
       

         

        
     

        
        

      
      

       
     

       
        

        
       

      

   
      

      
    

      
      

      
      

 

       
 

 
   

           

   

Ernst Reichert 

Ernst Reichert. Erster hauptamtlicher Musikbibliothekar war 
der Österreicher Dr. Ernst Reichert, der die Leitung der Musik– 
bibliothek von ihrer Eröffnung bis 1944 innehatte. Unter ihm 
nahm die neue Institution einen ungeahnten Aufschwung 
und eroberte sich schnell einen bedeutsamen Platz als ein 
bürgernahes musikalisches Zentrum in der Stadt. Nach dem 

Studium in Wien war Reichert als 
Kapellmeister an die Essener 
Bühnen gekommen und hatte an– 
schließend an der neu gegründe­
ten Folkwangschule die Leitung 
der Verwaltung und der Opern– 
klasse übernommen. Nach dem 
Krieg lehrte er am Mozarteum 
Salzburg sowie an der Wiener 
Akademie für Musik und erwarb 
sich einen Ruf als Liedbegleiter von 
berühmten Interpretinnen und 
Interpreten wie Maria Cebotari, 
Hilde Güden, Irmgard Seefried 
und Julius Patzak. Als ausgewiese– 

nem Mozartkenner wurde ihm der Auftrag zuteil, die 4. Auf– 
lage des Köchelverzeichnisses herauszugeben, doch konnte er 
die Arbeit daran wegen seines frühen Todes nur als Fragment 
hinterlassen. Die Leitung der Essener Musikbibliothek ist für 
Reichert also nur eine – wenn auch länger andauernde – 
Zwischenstation in seinem Berufsleben gewesen. 

3. Die Musikbücherei während der NS-Zeit (1933 - 1945) 

„Musikalische Anregungs- und Mittelstelle“. Von den Zeiten 
Paul Marsops an war die Förderung der Hausmusik ein zen­
trales Anliegen der Musikbibliotheken. Deren Bestrebungen 
deckten sich daher voll mit der Propagierung der Hausmusik­
pflege im Dritten Reich. Es lag also durchaus auf der Linie 
der nationalsozialistischen Kulturpolitik, wenn die Essener 
Musikbücherei sich zu „einer musikalischen Anregungs- und 
Mittelstelle für alle Freunde der öffentlichen Musikpflege 
und der Haus- und Gemeinschaftsmusik Essens“11 entwickelte. 
Die Abteilung wurde baulich erweitert und neu eingerichtet; 
es gab nun zusätzlich ein Studierzimmer mit Klavier, einen 

Ausstellungstafeln der Musikbücherei im Rahmen der Buchwoche 1937
 
der Stadtbüchereien
 

Musikraum für 120 Personen mit zwei Flügeln, Cembalo und 
Schallplattensammlung sowie einen Ausstellungsraum – eine 
Ausstattung, auf die auch heute noch so mancher Musik­
bibliothekar neidisch werden könnte. Am 7. März 1940 wurde 
die erneuerte Musikbücherei mit einem Festkonzert einge­
weiht.12 Der Städtische Musikdirektor Albert Bittner umriss in 
seiner Ansprache die Bedeutung der Institution für den 
„überdurchschnittlich regen Musikbetrieb in unserer Stadt“, 
während der damalige Bürgermeister Egon Bönner die Wich­
tigkeit dieses „Werks des Friedens und seiner Schaffung wäh­
rend des Krieges“ betonte. Eine kleine Bücher- und Noten­
schau zum Thema „Soldatische Musik“ – darunter Beethovens 
„Fünfte“(!) – rundete die Feierlichkeiten ab. 

„Klingende Musikbüchereiarbeit“. In monatlicher Folge 
fanden nun Kammerkonzerte und Liederabende mit Essener 
Interpreten statt, ferner „klingende Ausstellungen“ und Ein­
führungsvorträge zu den Sinfoniekonzerten. Grundsätzlich 
bestand das Angebot, jederzeit derartige Einführungen vor 
einem öffentlichen Konzert und vor wichtigen Opernauf– 
führungen anzusetzen, sobald sich ein Kreis interessierter 
Musikfreunde frühzeitig anmeldete. Neben diesen „offiziellen“ 

11 
Neues aus Essen. 5.1941 

12 
„Notenköpfe warten auf uns: Eröffnung der erweiterten und erneuerten Städtischen Musikbücherei“ 

In: Essener Volks-Zeitung, 7.3.1940 

11 



      
     

       
         

     
        

       
      

      
       

         
       

     

     
      

      
        

       
           

      
     

      
         

     
       

         
       

     
      

       
      

  
         

       
       

    

     
        

     
       

       
         

         
       

      
       

     
        

          
        

       
     

       
      
          

         
     

     
         

     

     

   
      

      
    

       
      

            

          

           

         

         
  

Veranstaltungen gab es zwanglose Zusammenkünfte und 
Darbietungen aus Laienkreisen. Von der Bibliotheksleitung 
wurden diese Aktivitäten nach Kräften unterstützt. In einer 
Bilanz dieser Jahre heißt es: „Eine solche [...] klingende Musik– 
büchereiarbeit“ gehört „zu den dankbarsten Sonderaufgaben 
öffentlicher Büchereiarbeit. Sie [...] stellt die Bücherei in den 
Rahmen der gesamten Kultur- und Bildungsarbeit der Stadt 
und hat eine der Büchereiarbeit sonst weniger gegebene 
repräsentative und werbende Wirkung. Im Besonderen erwies 
sich [...], dass die Musikfreudigkeit und Empfänglichkeit, die 
bekanntlich gerade in dem oft zu Unrecht als amusisch ver­
schrieenen Ruhrgebiet zu finden ist, einen besonders geeig­
neten Nährboden für die Bemühungen abgab.“13 

Sammlung Jellinek-Mercedes. Anfang 1940 fand ein neues 
Angebot der Musikbücherei in den örtlichen Tageszeitungen 
besondere Erwähnung: der Ankauf der großen Musiker-
Gesamtausgaben, die seit der Mitte des 19. Jahrhunderts im 
Verlag Breitkopf & Härtel erschienen waren. Reichert hatte 
die knapp 1000 Bände – wie es hieß – „nach längeren Ver­
handlungen ... einschließlich der Originalschränke aus dem 
Nachlass eines Wiener Musikfreundes“ erworben.14 Sie galten 
als „Glanzstück der Musikbücherei“. Wie jüngste Nachfor­
schungen ergaben, handelte es sich dabei um einen Teil der 
1939 durch die Gestapo beschlagnahmten Musikaliensammlung 
von Dr. Fernand Raoul Jellinek-Mercedes. Der tragische Hinter– 
grund, der mit diesem Neuerwerb verbunden war, ist in dem 
Aufsatz von Reinhard Brenner „Zur Geschichte der Sammlung 
Jellinek-Mercedes – ein Briefwechsel: ehemals jüdisches 
Kulturgut in der Stadtbibliothek Essen“ ausführlich dokumen­
tiert.15 Leider sind die Verbindungswege heute nicht mehr zu 
ermitteln. Dass die Sammlung Jellinek-Mercedes den Krieg 
überstanden hat, ist offensichtlich das Verdienst Ernst Reicherts. 
Seine Tochter erinnert sich daran, wie ihr Vater sukzessive 
die Gesamtausgaben zu Päckchen verschnürte und in das 
Sommerdomizil der Familie nach Bad Ischl schickte.16 Erst 1951 
sollten sie nach Essen zurückkehren. 

Zerstörung der Zentralbibliothek. Mit der Verschärfung der 
Luftangriffe zu Anfang des Jahres 1943 wurden etwa 10.000 
besonders wertvolle Werke des wissenschaftlichen Bestandes 
herausgezogen und in die Kasematten der Festung Ehrenbreit– 

stein bei Koblenz ausgelagert, darunter vermutlich auch einige 
„Schätze“ der Musikbibliothek. In der Nacht vom 26. zum 
27. Juli 1943 wurde bei einem Großangriff das Gebäude der 
Zentralbibliothek bis auf die Grundmauern zerstört. Die Volks­
bücherei-Hauptstelle wurde fast völlig vernichtet, ebenso die 
Musikbücherei, die zuletzt einen Bestand von rund 13.100 
Musikalienbänden17, 2.500 Musikbüchern und 400 Schall– 
platten zu verzeichnen hatte. Vier Monate später erging von 
Ernst Reichert in der Presse ein Aufruf an die Essener Bürger, 
ihre privaten Bestände an Noten und Musikbüchern auf ent­
behrliche Exemplare zu sichten und durch Spenden oder 
günstigen Verkauf beim Wiederaufbau einer Notenausleihe 
mitzuwirken. Zahlreiche Anfragen aus allen Teilen der Stadt 
hätten „grosse Dringlichkeit erkennen“ lassen und vielleicht 
würde es auf diese Weise gelingen, „bald wieder für das ‘täg­
liche Brot‘ der vielen Musikfreunde zu sorgen, die in der 
Zwischenzeit diese zentrale Auskunfts-, Beratungs- und Mittel– 
stelle schmerzlich vermissen mussten.“18 Doch sollten mehr 
als zwölf Jahre ins Land gehen, bis den interessierten Bürgern 
wieder eine Musikbibliothek zur Verfügung stand. 

4. Provisorium, Wiederaufbau und Umbau (1946 -1987) 

Entnazifizierung. Der Wiederaufbau der Zentralbibliothek 
nach 1945 gestaltete sich unter schwierigen Bedingungen. 
Monatelang waren die Bibliothekare damit beschäftigt, den 
verbliebenen Bestand auf nationalsozialistisches Schrifttum 
zu überprüfen, von dem laut Sachstandsbericht vieles „auf 
Grund einer zentralen Lenkung in einem ausgesprochenen 

13 
Carl Jansen: Die Entwicklung der Essener Stadtbücherei. Teil III: 1938 – 1945 (maschinenschriftlich) 

14 
Essener Volks-Zeitung 7.3.1940, National-Zeitung 7.3.1940, Die Bücherei 7. Jg.,1940, S. 232 

15 
s.  S.  25  in  dieser  Broschüre.  Mit  den  Nachkommen  der  Familie  bemühte  sich  die heutige  Biblio– 
theksleitung  um  Wiedergutmachung  in  Form  einer  zumindest  symbolischen  Entschädigung. 
Der  Umgang  der  Stadtbibliothek  Essen  mit  diesem  „Erbe“  fand  in  Fachkreisen  und  Medien  über­
regional  Anerkennung  und  wurde  als  musterhaft  eingeschätzt.  Die  Stadtbibliothek  Essen  wurde 
außerdem  zu  einem  Vortrag  am  10./11.05.2005  zum  Thema  „Jüdischer  Buchbesitz  als  Raubgut“  
beim  internationalen  2.  Hannoverschen  Symposium  eingeladen,  das  von  der  Niedersächsischen  
Landesbibliothek  Hannover  und  der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz veranstaltet  wurde.  Ferner  
erschienen  Berichte  in  der  Sendung  „Resonanzen“  vom  18.01.  2005  auf  WDR  3  und  in  der  NRZ  
vom  09.05.2005. 

16 
Telefongespräch mit Monica Reichert im Juni 2001. Sie lebt heute in Salzburg. 

17 
Zählung nach Stimmen (nach heutiger DIN-Zählung ca. ein Drittel weniger) 

18 
Ernst Reichert: Wer hilft mit? Ausbau einer Gebrauchsbücherei für Musikfreunde. 
In: National-Zeitung, 21.11.1943 
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Zuteilungs- und Koppelungsverfahren dem Buchhandel wie 
den Büchereien zwangsläufig“ zugeflossen war. Im selben 
Bericht wird betont, dass in der zurückliegenden Zeit das 
Personal immer nach fachlichen und nicht nach politischen 
Gesichtspunkten eingesetzt worden sei. „Wichtige Schlüssel­
positionen“, wie z. B. die Leitung der Musikbücherei, seien 
Nicht-Parteimitgliedern anvertraut gewesen.19 

Vorläufiges Domizil in der Abtei Werden. Die Bestände der 
Musikbücherei existierten so gut wie nicht mehr. Die gerette­
ten Restbestände der Wissenschaftlichen Bibliothek erhielten 
ein vorläufiges Domizil im Gebäude der Abtei in Essen-Werden, 
der heutigen Folkwang Hochschule. Dort befand sich seit 1951 
auch die Wirkungsstätte von Lothar Lessig20, einem aus Oper 
und Konzert bekannten und beliebten Sänger, der mit dem 
Wiederaufbau der Musikabteilung betraut worden war. In 
einem Zeitungsartikel aus jener Zeit heißt es: „in einem mit 
Büchern und Noten bis zur Decke vollgestopften Raum ist er 
damit beschäftigt, die erhalten gebliebenen Schätze der alten 
Musikbibliothek und eine beachtliche Zahl von Neuerwer­
bungen zu sichten, zu kartieren und – wo es not tut – den 
Buchbindern zur Wiederherstelllung oder zum dauerhaften 
Einbinden zu übergeben“. Sein Vorgänger Ernst Reichert hatte 
in einem Schreiben die Rückkehr der seinerzeit von ihm aus­
gelagerten Bestände angekündigt.21 

Wiederaufbau der Zentralbibliothek. Das wichtigste Ereig­
nis der Nachkriegsjahre für die Stadtbibliothek war der Be­
schluss von Volksbildungsausschuss und Rat, das zerstörte 
Bibliotheksgebäude in der Hindenburgstraße wieder zu er­
richten. Am 8. Februar 1956 wurde es in einem großen Fest­
akt der Öffentlichkeit übergeben. Die Musikbücherei war nun 
im 1. Obergeschoss als Magazinbibliothek mit Thekenausleihe 
untergebracht und verfügte über eine Schallplattenabhör­
anlage mit 2 Hörplätzen, Übungsklavier und Radio. Der an­
grenzende Vortragssaal mit 120 Plätzen, Konzertpodium, 
Bechsteinflügel und damals bester technischer Ausstattung 
wurde sowohl für Musik- wie auch Literaturveranstaltungen 
genutzt. 

„Musikabende für Kenner und Liebhaber“. Mit den „Musik­
abenden für Kenner und Liebhaber“ knüpfte Ende der fünfziger 
Jahre der neue Leiter der Musikbibliothek Manfred Willfort22 

an die von Ernst Reichert begründete Tradition an. Er war 
übrigens wie dieser Österreicher und – nach Stationen u. a. 
an der Oper Gent, an der Wiener Staatsoper und am Landes­
theater Linz – als Kapellmeister an die Essener Bühnen ge­
kommen. In einem Zeitraum von fünfzehn Jahren veranstaltete 
er in der Bibliothek über 80 Konzerte, die durch ihre unge­
wöhnlichen Programme mit namhaften Essener Interpreten 
Beachtung und Anerkennung fanden. Seine Nachfolgerin 
Dr. Ingeborg König23 verfolgte als Musikwissenschaftlerin ein 
anderes Veranstaltungskonzept. In der Reihe „Informations­
abende der Musikbibliothek“ standen Vorträge im Mittel­
punkt, die durch live dargebotene Musikbeispiele oder durch 
Tonaufnahmen veranschaulicht wurden. 

Information und Hörplätze der Musikbibliothek 1984 

Größte Öffentliche Musikbibliothek in NRW. 1974 besaß 
die Essener Musikbibliothek bereits wieder rund 7.600 Musik­
bücher, 24.000 Noten und 2.150 Schallplatten. Sie war zu 
diesem Zeitpunkt die größte Einrichtung ihrer Art in Nord­
rhein-Westfalen und zählte zu den ersten zehn der 54 Musik­
bibliotheken der Bundesrepublik einschließlich West-Berlins24 . 

19  
Carl  Jansen:  Die  Essener  Stadtbüchereien.  Stand  und  Planung.  Juli  1945.  (Interner  Sachstandbericht) 

20  
Leitung  der  Musikbibliothek  1950(?)  –1958 

21  
Vgl.  Artikel  „Musikbibliothek  entsteht  am  Hagen“.  In:  Essener  Allgemeine  Zeitung,  27.4.1951 

22  
Leitung  der  Musikbibliothek  1958 –1974 

23  
Leitung  der  Musikbibliothek 1974  –1994 

24  
Schnellstatistiken  allgemeiner  öffentlicher  Bibliotheken  1973/74  und  1974/75  
(noch  Zählung  nach  Stimmen) 
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Mit der Zeit wurden jedoch die beengten räumlichen Verhält­
nisse der Stadtbibliothek zunehmend zum Hindernis für die 
Belange einer modernen Bibliothek. Durch einen grundlegen­
den Umbau der Zentralbibliothek 1983/84 konnte immerhin 
auch der Bestand der Musikbibliothek in Freihand präsentiert 
werden.25 

5. Die Jahre im Gildehof-Hochhaus (1988 – 1999) 

Sechzehn  Hörplätze  und  ein  neuer  Tonträger. Ganz  über­
raschend  kam  im  Frühjahr  1984  der  Beschluss  des  Rates  der 
Stadt,  die  Stadtbibliothek  mit  allen  Abteilungen  im  geplan­
ten  Gildehof-Komplex  in  der  Hollestraße  unterzubringen, 
dem  jetzigen  Standort  in  der  Nähe  des  Hauptbahnhofs.  Am 
25.  Januar  1988  wurde  die  neue  Zentralbibliothek  eröffnet, 
die  in  dem  Hochhaus  fünf  Etagen  für  den  Publikumsbereich 
belegte.  Die  große  Attraktion  der  Musikbibliothek,  die  sich 
mit  den  ihr  angegliederten  Sachgebieten  Tanz,  Theater,  Film 
im  3.  Obergeschoss  befand,  waren  sechzehn  Hörplätze  sowie 

Tonstudio und Hörplätze der Musikbibliothek im Gildehof-Hochhaus 

ein  neu  eingerichteter  Musikübungsraum  mit  Klavier  und 
Tonstudio.  In  beiden  Tageszeitungen  wurde  erwähnt,  dass  die 
Musikabteilung  bereits  in  den  ersten  sieben  Öffnungstagen 
ihre  Ausleihquote  um  75  %  steigern  konnte.  Dieser  Hinweis 
ließ  jedoch  eher  auf  die  unzureichenden  Verhältnisse  im  alten 
Haus  schließen  als  auf  ein  verbessertes  Angebot.  Zwei  Jahre 
später  hielt  allerdings  ein  neuer  Tonträger  Einzug,  der  in  kürze­
ster  Zeit  der  Schallplatte  den  Rang  ablief  –  die  Compact  Disc 
(CD).  Längst  hatten  auch  Jazz,  Rock,  Pop  und  andere  Sparten 
der  Popularmusik  die  Noten- und  Tonträgerbestände  erobert: 
Die  Musikbibliothek  fühlte  sich  nicht  mehr  –  wie  noch  zu 
Paul  Marsops  Zeiten  –  primär  dem  klassischen  Bildungsge­
danken  verpflichtet.  

Talsohle. Die schöne räumliche Ausstattung und Möblierung 
konnte jedoch nicht darüber hinweg täuschen, dass seit Jahren 
wegen der angespannten Haushaltslage der Stadt die Etat­
mittel für die Stadtbibliothek immer spärlicher geflossen 
waren. Hinzu kam, dass die Musikbibliothek personell über 
längere Zeiträume hinweg chronisch unterbesetzt war. Es 
konnte daher kaum ausbleiben, dass Mitte der 90er Jahre die 
Essener Musikbibliothek dem Standard vergleichbarer Institu­
tionen nicht mehr entsprach und von den Musikbibliotheken 
der benachbarten Großstädte längst überflügelt worden war. 
Die negative Entwicklung war deshalb besonders bedauerlich, 
weil Essen als kulturelles Zentrum des Ruhrgebiets mit neu 
erbautem, überregional bedeutendem Opernhaus, Orchester 
und Musikschule in unmittelbarer Nähe, einer Musikhoch­
schule mit großer Tradition und einer neuen Musicalspielstätte 
das größtmögliche Potential an Nutzern einer Musikbibliothek 
erwarten ließ. 

Neuanfang. 1995 wurde die seit längerer Zeit vakante Stelle 
der Musikbibliotheksleitung neu besetzt. Ein für die Abteilung 
entworfenes Gesamtkonzept26 war Ausgangspunkt für um­
fangreiche Maßnahmen, die mit Unterstützung der Direktion 
und aller Abteilungen in den folgenden Jahren umgesetzt 
werden konnten: Vereinfachung der Arbeitsabläufe, Bestands­
bereinigung, EDV-Katalogisierung der Musikalien, retrospektive 
Erfassung des Musikschrifttums und der Noten, Einführung 
offizieller Systematiken für den Buch- und CD-Bestand sowie 
Ausstattung der Auskunfts- und Arbeitsplätze mit PCs und 
CD-ROM-Datenbanken. Sogar die Kolleginnen und Kollegen 
der Stadtteilbibliotheken halfen zeitweise mit, äußerlich ver­
schlissene Notenbände wieder neu aufzubereiten. Dank der 
Essener G. D. Baedeker-Stiftung, die mehrere Jahre lang 
großzügig Sondermittel zur Verfügung stellte, konnten die 
schlimmsten Bestandslücken geschlossen werden. 

25  
Mit  ihr  gehörte  der  Typ  der  Essener  Einheitsbücherei  endgültig  der  Vergangenheit  an,  denn  ein  Teil 
der  Wissenschaftlichen  Bibliothek  war  in  den  Freihandbestand  der  Allgemeinen  Bibliothek  integriert 
worden.  Mit  der  Umstellungsaktion  war  seit  1982  die  Schaffung  einer  zweiten  musikbibliothekarischen 
Stelle  notwendig  geworden. 

26 
Verena  Funtenberger:  Die  Musikbibliothek  der  Stadtbibliothek Essen.  Bestandsaufnahme  und 
Konzept.  Essen  1995  (Internes  Arbeitspapier)  14



      
     

          
       
       

       

     
        

       
        

      
       
          

      
       

     
      

      
 

     
        

       
       

      
        
     

      
        

        
     

         
       

     
        

    
      

 

       
       

      
         

      
       
       

        
        

            
       

       
      

         
       

       
      
    

  

           

„Saite an Seite“. 1997 fanden nach langer Unterbrechung 
erstmals auch wieder musikalische Veranstaltungen statt. 
Unter dem Motto „Saite an Seite“ stellten sich in einer Kon­
zertreihe Lehrer und Schüler der Folkwang Musikschule vor, 
außerdem gab es einen Liederabend zum Schubert-Jahr und 
eine Lesung mit Gottfried Wagner, dem Urenkel Richard 
Wagners. 

Umbau des Gildehof-Bades zur Zentralbibliothek. Zu diesem 
Zeitpunkt stand bereits fest, dass die Tage der Zentralbiblio­
thek im Hochhaus-Komplex nach einem Ablauf von nicht 
einmal 10 Jahren schon wieder gezählt waren. Grund: das 
benachbarte, bereits längere Zeit stillgelegte Spaßbad hatte 
sich als städtische Fehlplanung mit hohen Einbußen erwiesen. 
Um das Ärgernis aus der Welt zu schaffen, sollte nun nach 
einem Umbau die Zentralbibliothek dort einziehen, während 
die bisherigen Räumlichkeiten der Bibliothek zu einem Bürger– 
rathaus umgestaltet werden sollten. Die Baumaßnahmen 
beeinträchtigten den Bibliotheksbetrieb das ganze Jahr 1998 
hindurch. 

6.	 Die Musikbibliothek in der neuen Zentralbibliothek 
seit 1999 

Team Musikbibliothek. Mit der Wiedereröffnung der neuen 
Zentralbibliothek am 17. August 1999 begann nicht nur für 
die Musikbibliothek eine neue Ära. Die interne Arbeitsorgani– 
sation erfuhr eine radikale Umstellung, alle früheren zentralen 
Abteilungen wurden aufgelöst und zu Teams umstrukturiert. 
Für das neue Team der Musikbibliothek waren nach Analyse 
der Arbeitsabläufe 31/2 bibliothekarische Stellen27, 3 Assisten– 
tenstellen und eine 1

/2 Stelle für die medientechnische 
Bearbeitung angesetzt worden. Die neue Struktur ist aus Sicht 
der Musikbibliothek gar nicht positiv genug zu bewerten. 
Erwerbung, Katalogisierung und technische Bearbeitung der 
Medien werden im Team getätigt und nicht mehr wie früher 
zentral. Die Arbeitsabläufe sind dadurch effektiver und trans­
parenter, außerdem kann auf Kundenwünsche unmittelbar 
reagiert werden. Nicht zu unterschätzen ist auch die erhöhte 
Arbeitszufriedenheit durch mehr Selbstverantwortung die 
Möglichkeit, auf den eigenen Arbeitsbereich Einfluss zu 
nehmen. 

Die Musikbibliothek heute 

Vom Klavier zum Digitalpiano. Räumlich hat die neue Zen– 
tralbibliothek nichts mehr mit der früheren gemein. Anstelle 
der fünf Etagen mit verwinkelter Regalaufstellung herrscht 
jetzt auf 2 Großflächen in den Basements des Gildehofs eine 
strenge Parallelaufstellung vor. Die Musikbibliothek teilt sich 
die kleinere Fläche mit den Abteilungen Stadtgeschichte, Kunst 
und Videothek. Der rasanten Entwicklung zufolge stößt sie 
jedoch heute bereits wieder an ihre räumlichen Grenzen. Der 
Musizierraum – wenn auch fensterlos und nicht so attraktiv 
wie noch im alten Haus – wird nach wie vor sehr gut ange­
nommen. Ein Tonstudio wurde allerdings bewusst nicht wieder 
eingebaut, weil die früheren Erfahrungen – fehlendes techni­
sches Know-how seitens der Bibliothekare und Vandalismus 
seitens der Nutzer – alles andere als positiv waren. Dafür 
steht nun im Ausleihbereich ein Digitalpiano mit Kopfhörern, 
das sich großer Beliebtheit erfreut. Fest installierte Hörplätze 
wurden zugunsten tragbarer CD-Player aufgegeben, die gegen 
Vorlage des Bibliotheksausweises ausgegeben werden. 

27 
Die halbe bibliothekarische Stelle war zeitlich begrenzt bis August 2001 (retrospektive Notenerfassung) 
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Musik  in  der  Bibliothek. Eine  attraktive  Möglichkeit  für 
musikalische  Veranstaltungen  eröffnete  sich  mit  der  angren­
zenden,  von  einem  imposanten  Glasdach  überspannten 
Galerie.  In  Kooperation  mit  verschiedenen  Veranstaltern,  z.  B. 
der Folkwang  Musikschule  oder  Initiativen  zeitgenössischer 

Musik, finden  seither  unter  dem  Motto  „Musik  in  der  Biblio– 
thek“  regelmäßig  Konzerte  und  musikalische  Lesungen  statt. 
Erfreulicherweise  konnte  jüngst  mit  Unterstützung  des  Vereins 
„Freunde  und  Förderer  der  Stadtbibliothek  Essen  e.  V.“  und 
der  Essener  Klavierbaufirma  Nisters  der  im  benachbarten 
Vortragssaal  untergebrachte  Steinway-Flügel  (Baujahr  1963) 
generalüberholt  werden.  

“Aktive Musik“ in der neuen Zentralbibliothek 2002 

AIBM-Tagung. Die neuen Räumlichkeiten boten geradezu 
an, im September 2001 die deutsche Sektion der Internatio­
nalen Vereinigung der Musikbibliotheken und -archive (AIBM) 
nach Essen einzuladen – zum ersten Mal in der 40jährigen 
Geschichte des Verbandes. Tagungsorte waren die Zentral– 
bibliothek, das Aalto-Theater und die Folkwang Hochschule. 
Nicht nur die Qualität des Programms, sondern auch die 
Organisation von Seiten der Stadtbibliothek fanden große 

Anerkennung. In besonderer Erinnerung geblieben ist die be– 
geisternde Begrüßungsrede des Kulturdezernenten Dr. Oliver 
Scheytt, der die rund 100 Fachkolleginnen und -kollegen auf 
Essen und das Ruhrgebiet als die künftige Kulturhauptstadt 
Europas einstimmte. Inzwischen ist Essen tatsächlich als er– 
folgreicher Kandidat ins Finale eingezogen. 

Rasante Ausleihentwicklung. Die bessere personelle, finan­
zielle und technische Ausstattung in den letzten Jahren be– 
wirkte einen rasanten Aufschwung in der Ausleihentwicklung, 
der bis heute ungebrochen anhält. Innerhalb eines Jahrzehnts 
ist die Zahl der Entleihungen um das fast Vierfache gestiegen, 
nicht zuletzt dank des attraktiven Angebots an Musik-CDs 
aller Sparten. Besonders erfreulich ist jedoch die Steigerung 
der Notenausleihe um mehr als 93 % bei fast gleich gebliebe­
ner Bestandszahl.28 

28 

Bestand Ende 1994* 

20.280 Noten 
13.881 Bücher Musik, Tanz u.a. 

4.390 CDs 

38.551 Medien (ohne Präsenzbestand) 

Bestand Ende 2004** 

21.374 Noten 
13.478 Bücher Musik, Tanz u.a. 
(inkl. Musikmagazin) 

9.868 CDs 

44.720 Medien (ohne Präsenzbestand) 

Entleihungen Ende 1994* 

30.131 Noten 
16.844 Bücher 
26.502 CDs 

Entleihungen Ende 2004** 

58.166 Noten 
29.705 Bücher 

193.366 CDs 

73.477 Entleihungen 281.237 Entleihungen 

* ohne Musikkassetten, Standort war nicht die Musikbibliothek 
** ohne Musik-DVDs, -videos und -CD-ROMs 
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7. Das Profil der Musikbibliothek heute und morgen 

Einmalig in Essen. Bis heute einmalig in Essen ist das umfang– 
reiche Angebot an entleihbaren Noten zum praktischen Musi­
zieren, von jeher das Herzstück der Musikbibliothek. Song­
books und Liederbücher, Schulen für nahezu alle Instrumente, 
Ausgaben für Solo- und Kammermusik, Partituren, Klavier­
auszüge und Gesamtausgaben – vom Laien bis zum Profi 
kommt jeder auf seine Kosten. Ein Schwerpunkt der Bestands­
politik liegt auf dem Jugend- und Laienmusizieren. Ein zu be­
obachtender Trend ist, dass zunehmend ältere Besucher nach 
Anleitungen zum Notenlernen oder nach einfachen Gitarre-, 
Keyboard- oder Klaviernoten fragen, jedoch nicht in erster 
Linie für ihre Kinder, sondern für sich selbst. 
In keiner anderen Einrichtung steht den Essener Bürgerinnen 
und Bürgern eine so vielfältige und breite Palette an Musik 
auf CDs und DVDs zur Verfügung, von hochkarätigen Klassik– 
aufnahmen über Jazz, Rock, Pop und Weltmusik bis hin zu 
CDs zum Mitsingen und Mitspielen. 

Anlaufstelle für Musikinformationen. Die Musikbibliothek 
versteht sich jedoch nicht nur als Ort, der Medien bereitstellt. 
Sie ist ebenso Anlaufstelle für Musikinformationen wie Koope– 
rationspartnerin für andere Musikinstitutionen. Sie begleitet 
die Aktivitäten der örtlichen Musikszene durch gezielte An­
schaffungen und Bestandsverzeichnisse zu Spielplänen des 
Aalto-Theaters, Konzertprogrammen und größeren Musik– 
ereignissen. Seit der Übernahme des Notenarchivs des ehe­
maligen Kommunalverbands Ruhrgebiet (heute Regionalver– 
band Ruhrgebiet) im Jahre 1999 sammelt sie verstärkt 
Medien von Komponisten im Ruhrgebiet (www.kir.essen.de) 
(vgl. Anh. III). Damit knüpft sie an die bereits bei der Grün– 
dung 1930 begonnene Tradition an, Komponisten der Region 
besonders zu berücksichtigen. Einen aktiven Beitrag zum 
Essener Musikleben leistet die Musikbibliothek auch mit ihren 
Datenbanken www.essen-singt.de und www.essen-musiziert.de 
(vgl. Anh. IV). 

„Warum Mozart aus den Wolken fiel“. Zahlreiche For­
schungsstudien belegen, dass Musizieren die Intelligenz von 
Kindern und Jugendlichen fördert und ihr Sozialverhalten 
verbessert. Großen Wert legt die Essener Musikbibliothek auf 
die Bereitstellung von Noten und Klassik-CDs für Kinder. 
Unterstützt vom Kulturbüro hat sie als eine der ersten Musik– 
bibliotheken in Deutschland mit der Idee „Warum Mozart aus 
den Wolken fiel“ ein unterhaltsames Einführungsprogramm 
entwickelt, um 7-10 jährige Schülerinnen und Schüler mit 
ihrem Angebot vertraut zu machen. Zu Schulzeiten liegen pro 
Monat 2-3 Anmeldungen von Grundschulklassen vor, die mit 
„Mozart“ – gespielt von einer Mitarbeiterin der Musikbiblio– 
thek – auf Entdeckungsreise gehen. Ein liebevoll gestaltetes 
Begleitheft mit Mozarts Fragen lädt ein, sich intensiver mit 
den Medien zum Thema Musik zu beschäftigen. Das Konzept 
wurde im Herbst 2004 auf der Tagung der deutschen Musik­
bibliotheken in Hannover und im Juli 2005 auf der interna­
tionalen Tagung in Warschau vorgestellt. Es erweckte unge­
teilte Begeisterung. 

Illustration: Elga+Gerulf Morgenstern-Hübner 
Text: Verena Funtenberger 
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Besucher der Musikbibliothek. Im Musikleben der Stadt hat 
die Musikbibliothek heute ihren festen Platz. Ihre Besucher 
sind Menschen aus Essen und Umgebung, die Interesse an 
Musik haben und/oder selber musizieren: Musikpädagogen, 
Musikwissenschaftler, Komponisten, Journalisten, Musikthera­
peuten, Erzieherinnen und Erzieher, Eltern, Studenten, Schüler, 
Kinder, Konzert-, Opern- und Musical-Besucher, Musikhörer, 
ausübende Musiker vom Anfänger auf der Blockflöte bis zum 
Berufsmusiker, vom Musikschüler bis zum Instrumentallehrer. 

Ausblick. Angesichts der Informationsflut im Worldwide Web 
wird die Fach- und Beratungskompetenz der Musikbibliothek 
eine immer größere Rolle spielen. Mit den eigenen Beständen 
oder Nachschlagewerken allein werden die Fragen der Be– 
sucher langfristig nicht mehr ausreichend beantwortet werden 
können. Auf der Wunschliste stehen daher einschlägige CD­
ROM-Datenbanken und Lizenzen für große Online-Daten­
banken, Internetarbeitsplätze in der Musikbibliothek, auf 
denen ausgewählte Musikseiten aufgespielt werden können, 
sowie ein Multimedia-PC, der Besuchern die Möglichkeit bie­
tet, z.B. CD-ROMs zur Gehörbildung und Instrumentenkunde 
zu konsultieren. Auch darf die Musikbibliothek die immer 
schnellere Entwicklung auf dem ständig sich verändernden 
Markt der audiovisuellen Medien nicht aus den Augen verlie­
ren. Neben den verschiedenen Datenträgern wie CD, SACD, 
Hybrid-CD, CD-ROM, DVD etc. spielt die Datenübertragung 
im Internet eine immer größere Rolle. Tonträgerhersteller 
und Musikverleger errichten Musikdatenbanken, auf die vom 
Endnutzer direkt zugegriffen werden kann. Alle diese Ent­
wicklungen, deren Konsequenzen bisher noch nicht absehbar 
sind, wird die Musikbibliothek beobachten und gegebenen­
falls darauf reagieren müssen. Weitere Investitionen in die 
Zukunft werden notwendig sein, damit sie auch im neuen 
Jahrtausend lebendige und kompetente Ansprechpartnerin 
für alle Musikinteressierten in der Stadt und in der Region 
bleiben kann. 

Anhang: Sonderbestände und Datenbanken 

I. Bestände im Musikmagazin 

Lehrwerke und Musikdrucke des 18. Jahrhunderts. Im Ma­
gazin der Musikbibliothek Essen befinden sich Erstausgaben 
berühmter Lehrwerke wie Carl Philipp Emanuel Bachs „Versuch 
über die wahre Art das Clavier zu spielen“ (Teil 1. Berlin 1753. 
Teil 1 und 2. 2 Aufl. Berlin 1759, 1762), Johann Joseph Fux‘ 
„Gradus ad parnassum“ (Wien 1725), Johann David 
Heinichens „Der General-Bass in der Composition“ (Dresden 
1728), Leopold Mozarts „Versuch einer gründlichen Violin­
schule“ (Augsburg 1756) und von Johann Joachim Quantz 
der „Versuch einer Anweisung die Flöte traversiere zu spie­
len“ (Berlin 1752). Auch ältere Lexika und Standardwerke der 
Musikgeschichte sind noch vorhanden. 

Leopold Mozart: Versuch einer gründlichen Violinschule. 
Originalausgabe. Augsburg 1756 
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Musikdrucke des 19. Jahrhunderts. Die rund 150 erhaltenen 
Musikdrucke aus dem 19. Jahrhundert und einige wenige aus 
dem 18. Jahrhundert waren im Krieg offensichtlich ausge­
lagert. Die meisten Titel sind Zugänge der Jahre 1928 - 1930. 
Die ältesten Noten sind Werke von Carl Philipp Emanuel Bach 
(„Geistliche Oden und Lieder“), Karl Ditters von Dittersdorf 
(„Der Apotheker und Doktor“), Johann Rudolf Zumsteeg („Die 
Entführung oder Ritter Karl von Eichenhorst und Fräulein 
Gertrude von Hochburg“). Unter den Musikdrucken des 19. 
Jahrhunderts befinden sich viele Klavierauszüge französischer 
Opern aus der Zeit von 1830 bis 1860, vor allem von Daniel­
Francois-Esprit Auber und Adolphe Adam. 

Bildseite aus H.S. Holland – W.S. Rockstro:
 
Jenny Lind. Leipzig: Brockhaus, 1891. Bd. 2
 

Lieder- und Choralbücher des Verlags G. D. Baedeker. 
Wohl durch Schenkung gelangte die Musikbibliothek in den 
Besitz von insgesamt rund 180 Lieder- und Choralbüchern 
des früheren Essener Verlags G. D. Baedeker. Der Erscheinungs– 
zeitraum der Bände reicht von 1810 bis 1929. Gottschalk 
Diederich Baedeker, Sohn des Firmengründers und seit 1798 
dessen Nachfolger, hatte sich auf die Herausgabe von Schul­
büchern, pädagogischen Schriften und Musikalien für Chor, 
Schule und Kirche spezialisiert. Zu seinen erfolgreichsten 
Autoren gehörte u. a. Ludwig Erk, Musiklehrer am Moerser 
Lehrerseminar und Herausgeber der bekannten Liederbücher 

„Musikalischer Hausfreund“ und „Deutscher Liederhort“. Im 
Baedeker-Verlag erschienen auch Noten von Johann Georg 
Wilhelm Nedelmann, der 1838 den Essener Musikverein 
gründete und als „Vater des Essener Musiklebens“ gilt. 
Gottschalk Diederich Baedeker war übrigens Mitbegründer 
des „Börsenvereins des Deutschen Buchhandels“ und des 
„Börsenblatts“. 

Krupp-Bestand. Rund 250 Musikbücher aus dem 19. und 
aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts stammen noch 
aus der ehemaligen Krupp-Bibliothek. Auf die Qualität dieses 
Bestandes wurde in Zusammenhang mit der Geschichte der 
Kruppschen Bücherhalle hingewiesen (vgl. Kap. 1). Es handelt 
sich vorwiegend um Komponistenbiografien, Briefausgaben, 
musikhistorische sowie teilweise sehr spezielle musikwissen­
schaftliche Abhandlungen. Als Beispiele seien nur genannt 
„Mozart’s Leben“ von Alexander Oulibicheff in 3 Bänden 
(Stuttgart 1847), Louis Spohr’s Selbstbiografie (Kassel, Göt– 
tingen 1860), die zweibändige Biografie über Jenny Lind von 
Henry S. Holland und William Smith Rockstro (Leipzig 1891) 
und „Billroth und Brahms im Briefwechsel“ (Berlin, Wien 
1935). Vom ehemaligen Musikalienbestand der Krupp-Biblio– 
thek sind nur noch wenige Ausgaben vorhanden. 

Aufführungsmaterial für Salonorchester. Das ehemalige 
Ruhrland-Orchester, Veranstalter von Unterhaltungskon– 
zerten im Grugapark, übertrug 1987 den Besitz seiner rund 
470 Ausgaben für Salonorchester auf die Stadtbibliothek 
Essen. 1997 gelangten durch eine Schenkung des Essener 
Orchestervereins weitere 150 Ausgaben in den Bestand der 
Musikbibliothek. 
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II. Sammlung Jellinek-Mercedes 

Die rund 1000 Bände der Sammlung Jellinek-Mercedes bein­
halten die historischen Gesamtausgaben des Verlags Breitkopf 
& Härtel mit den Werken von Johann Sebastian Bach, Georg 
Friedrich Händel, Joseph Haydn29, Wolfgang Amadeus Mozart, 
Ludwig van Beethoven, Felix Mendelssohn Bartholdy, Franz 
Schubert, Robert Schumann, Peter Cornelius, Franz Liszt30 , 
Hector Berlioz sowie den Werken der Kaiser Ferdinand III., 
Leopold I. und Joseph I. Die tragischen Umstände des Ankaufs 
im Jahre 1939 sind – wie bereits im Kapitel über die Musik– 
bibliothek während der NS-Zeit erwähnt – im Aufsatz von 
Reinhard Brenner ausführlich dokumentiert (s. S. 25 in dieser 
Broschüre). Der Presse gegenüber wurde damals wohlweislich 
verschwiegen, dass mit dem Erwerb der Gesamtausgaben auch 
die Werke des jüdischen Komponisten Felix Mendelssohn 
Bartholdy und eines Repräsentanten der „Feindstaatenmusik“, 
Hector Berlioz, in die Musikbibliothek gelangt waren. Wegen 
ihrer besonderen Geschichte bleibt die Sammlung Jellinek-
Mercedes als geschlossene Einheit erhalten und wird nicht in 
den Bestand der übrigen Gesamtausgaben integriert. 

III. Sammlung und Datenbank „Komponisten
 
im Ruhrgebiet“
 

Die Sammlung enthält Werke von mehr als 50 Komponisten 
der Region und umfasst sowohl traditionell komponierte als 
auch experimentelle Musik. Die Liste der Namen reicht von 
Juan Allende-Blin über Stefan Heucke, Nicolaus A. Huber, 
Wolfgang Hufschmidt und Gerhard Stäbler bis zu Gerd Zacher. 
Die Sammlung wird durch Schenkungen bzw. Neuerwerbungen 
ständig erweitert und ist mittlerweile auf rund 500 Noten, 
80 Tonträger und 120 Literaturnachweise angewachsen 
(Stand 05/05). Grundstock war das frühere Archiv zeitgenös­
sischer Musik des ehemaligen Kommunalverbands Ruhrgebiet 
(heute Regionalverband Ruhr), das die Musikbibliothek 1999 
mit 170 Partituren übernahm. Initiiert hatte es in den achtzi­
ger Jahren der Komponist Gerhard Stäbler mit dem Ziel, eine 
Informationsstelle zur Neuen Musik im Ruhrgebiet einzurich­
ten. Ergänzend zur Sammlung wurden der Musikbibliothek 
2004 von den Erben die Nachlässe der Essener Komponisten 
Albert Lenz und Erich Sehlbach übergeben. Seit Juni 2000 ist 
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die Sammlung unter www.kir.essen.de auch im Internet 
abrufbar.31 

IV. Datenbanken zum Essener Musikleben 

Mit Unterstützung der G. D. Baedeker-Stiftung und des Kul– 
turbüros der Stadt Essen konnten 2002 und 2004 der Öffent­
lichkeit zwei weitere Datenbanken zum Essener Musikleben 
übergeben werden. Unter www.essen-singt.de finden musika­
lisch aktive Bürgerinnen und Bürger inzwischen rund 230 
Essener Chöre vom Gesangverein über den Kirchenchor bis 
hin zum professionellen Konzertchor. Musizierpartner, Ensem– 
bles oder Orchester sind unter www.essen-musiziert.de ver­
zeichnet. Doch nicht nur von A-Z lassen sich die Vokal- und 
Instrumentalensembles auflisten. Der Musikinteressierte findet 
zusätzliche Abfragemöglichkeiten, die miteinander kombinier– 
bar sind. So können Chöre und Ensembles nach Besetzung, 
nach Kategorie, nach Repertoire, nach Stadtteil und nicht 
zuletzt nach Aufnahmebedingung ausgewählt werden, ein 
Service, den vergleichbare Datenbanken kaum bieten. 
Linktipps mit vielen nützlichen Hinweisen und ein virtuelles 
Forum runden das Angebot ab. 

Der Beitrag ist eine überarbeitete und erweiterte Fassung des Vortrages, gehalten am 26.09.2001 auf 

der Jahrestagung der AIBM in Essen 

29 
Die  1908  begonnene  Haydn-Gesamtausgabe  gelangte  wegen  der  unzureichenden  Quellenlage 

über  11  Bände  nicht  hinaus. 

30 
Auch die Liszt-Ausgabe blieb unvollständig. Die fehlenden Bände sind nie erschienen. 

31 
Für Konzeption, Datenerhebung und -eingabe zeichnet bei allen Datenbanken der Musikbibliothek 

das Team der Musikbibliothek verantwortlich. Mit Design und Programmierung wurde jeweils die 

Internetredakteurin Barbara Stuckmann beauftragt. 



75 
Jahre 
Musikbibliothek 
November-Dezember  2005 



     

     
      

   
     

        
      

       
        

       
     

        
     

    
    

     
     

   

  

     

    
 

    
      

     
     

      
       

     
      

      
        
  

      
   

  

Hören 
Musik  und  ... 
...  Performance 

...  Sonett 

Freitag, 4. November 2005, 20 Uhr 

„Lebenszeichen“ 
Doppelporträt Kunsu Shim & Gerhard Stäbler 
Die Komponisten aus Korea und Deutschland ver­
folgen in ihrem gemeinsam gestalteten Abend 
„Lebenszeichen“ Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
ihrer künstlerischen Konzeption. In jüngsten Werken 
setzen sie sich mit Poesie auseinander, die sich mit 
der antiken Sängerin Sappho und dem amerikani­
schen Dichter Robert Creeley von der Antike bis 
heute spannt, aber auch - wie im Futurismus und 
Dadaismus - global gibt. Neben den 2004 entstan­
denen Werken „softspeaker“ und „leaving the gold“ 
besorgen Shim und Stäbler nicht nur eigens für das 
Konzert in der Musikbibliothek Essen entstandene 
Uraufführungen neuer poetischer Werke, sondern 
interpretieren auch von ihnen wiederentdeckte 
bzw. neu interpretierte Lautgedichte eines koreani­
schen, eines japanischen und eines deutschen 
Futuristen bzw. Dadaisten. 

Eintritt 8/5 € 

Freitag, 11. November 2005, 20 Uhr 

„I Divini“ – „Die Göttlichen“ 
Eine Italienreise 
Michelangelos gefühlvolle Liebessonette an 
Vittoria Collona und deren Antworten bilden zu– 
sammen mit Kompositionen von Francesco da Milano 
(1497-1543) den ersten Teil des literarisch-musika­
lischen Abends. Fast ein halbes Jahrtausend später 
irritierte Dario Fo das Publikum mit seinen satirisch-
politischen Revuen, Theaterstücken und Texten. 
Der Literaturnobelpreis 1997 krönte sein Werk. Eine 
Auswahl davon wird zusammen mit Musik von 
Luciano Berio (geb. 1925) den Bogen ins 20. Jahr– 
hundert schlagen. 
Es spielen und sprechen das Niehusmann Gitarren 
Duo und Jörg Mascherrek. 

Eintritt 8/5 € 



 

     
   

    
      
        

     
       

      
     

     
     

       
       

      
      

       
      
     
    

     
    

     
    

  

     

  
  

    
    

      
      

     
       

      
     

     
     

  

 

     

     
      

     
       
       
     

     
     

    

 

... Cabaret ...  Melodram
 

Freitag, 18. November 2005, 20 Uhr 
„Erinnerung an ...“ 
Imaginäres Cabaret von Juan Allende-Blin 
Wie in den ursprünglichen Pariser Cabarets stand 
auch in den Berliner Pendants der 20er Jahre das 
Chanson im Vordergrund. Bissige oder melancholi­
sche Texte, in Musik gesetzt, nehmen Stellung, um 
Zustände und Ereignisse zu kritisieren, und besitzen 
dabei einen hintergründigen Humor, der zum 
Schmunzeln einlädt. In dieser Tradition schrieb 
auch Arnold Schönberg zündende Chansons. Und 
Hanns Eisler widmete dieser Gattung ein gut Teil 
seines Oeuvre. Im Geiste einer Tradition, die Paris 
mit Berlin verbindet, schrieb der Komponist Juan 
Allende-Blin zwischen 1952 und 1974 Werke, die 
er als ein imaginäres Cabaret vorstellen möchte. Es 
wirken mit Eva Nievergelt (Sopran), Henning Kaiser 
(Tenor), Robert Schoen (Schauspieler), Lucius Rühl 
(Klavier) und Juan Allende-Blin (Regie). 
Die Veranstaltung wird gefördert vom NRW 
KULTURsekretariat (Wuppertal) in Verbindung mit 
dem Kulturministerium NRW im Rahmen von 
„StaTTTheater“ und der Kunststiftung NRW. 

Eintritt 8/5 € 

Freitag, 25. November 2005, 20 Uhr 

„Der Blumen Rache“ 
Konzertmelodramen der Romantik 
Das Melodram, ursprünglich eine Mischgattung 
von gesprochenem Schauspiel und untermalender 
Musik, entwickelte in der Hochromantik eine Vari– 
ante für den Konzertsaal. Es entstanden Bravour– 
stücke der Rezitation von Ferdinand Freiligrath, 
Nikolaus Lenau, Joseph von Eichendorff u. a. mit 
Musik von Franz Schubert bis Richard Wagner. 
Interpretiert werden diese Balladen von dem 
bekannten Schauspieler Hans-Jürgen Schatz in der 
Begleitung von Holger Groschopp am Klavier. 

Eintritt 8/5 € 

... Märchen 

Samstag, 26. November 2005, 17 Uhr 

„Der glückliche Prinz“ op. 28 
für Sprecher und Klavier von Stefan Heucke 
zu dem Märchen von Oscar Wilde 
Eines der schönsten Märchen um Liebe und Freund– 
schaft für große und kleine Leute, vom Komponisten 
Stefan Heucke mit 21 Klavierstücken musikalisch 
wunderbar illustriert. Es spielen Schülerinnen und 
Schüler der Folkwang Musikschule, der Komponist 
übernimmt den Part des Erzählers. 

Eintritt frei 



   
    
      

  
       

    
  

     

   
     

  

 
  
  

  

    
     

     
    

 

  
 

        
     

   

     

    
       

    
 

    

       

Sehen Genießen
 
Essen.Musik 
Von  hymnisch  bis  hitverdächtig 

Ausstellung der Musikbibliothek Essen 
anlässlich ihres 75jährigen Jubiläums
 
Eröffnung Freitag, 2. Dezember 2005, 20 Uhr
 

Begrüßung und Eröffnung:
 
Dr. Oliver Scheytt, Kulturdezernent der Stadt Essen
 

„Die Musikbibliothek der Stadtbibliothek Essen
 
gestern und heute“
 
Reinhard Brenner, Direktor der Stadtbibliothek
 

Einführung in die Ausstellung:
 
Verena Funtenberger, Leiterin der Musikbibliothek
 
Susanne Reimann, Musikmanagerin
 

Musikalischer Rahmen:
 
Glanz und Gloooria
 
Hilde Feld, Gesang
 
Barbara Habig, Gitarre
 

Ausstellungsdauer 
Zentralbibliothek 02.12.2005 - 25.01.2006 
Folkwang Musikschule 03.03. - 31.03.2006 
Foyer im Rathaus 21.04. - 05.05.2006 
Stadtteilbibliothek Borbeck 22.05. - 31.05.2006 

Eintritt frei 

Danach im Internet 
unter www.musik.essen.de 

... den Kaffee oder die Schokolade aus der 
Tasse zum Jubiläum und zum Mozartjahr 

75 Jahre Musikbibliothek 
2005/2006 
250 Jahre W. A. Mozart 

Mit dem Motiv aus 
„Warum Mozart aus den Wolken fiel“ – 
Eine Entdeckungsreise durch die Musikbibliothek 
für Kinder 
Design: Elga + Gerulf Morgenstern-Hübner 

Erhältlich in der Zentralbibliothek für 5 € 



 

      
     

 

      
         

    
     

      
     

      
       

        
 

      
         

        
      

      
        

        
       

        
     

         
     

        
   

        
      

       
       

      
        

    

        
        

      

      
           

     
     
       
      

    
     

        
        

        
   

        
      
        

     
        
       

       
      

       
     

   

        
       

       
      
       

       

Reinhard Brenner 

Zur Geschichte der Sammlung Jellinek-Mercedes – ein 
Briefwechsel: ehemals jüdisches Kulturgut in der Stadt– 
bibliothek Essen 

In einem „Aufruf zur Wiedergutmachung durch deutsche 
Städte“ vom 24. April 2001 hat der Deutsche Städtetag „den 
Oberbürgermeisterinnen und Oberbürgermeistern seiner Mit– 
gliedsstädte empfohlen, in allen kommunalen Einrichtungen 
nach Bildern und anderen Kunstgegenständen zu forschen, 
die im Deutschland des Nationalsozialismus insbesondere 
jüdischen Familien geraubt worden sind. Diese Kulturgüter 
sollen ihren ehemaligen Besitzern oder deren Erben zurück­
gegeben werden, unabhängig von bereits in den 50er Jahren 
abgewickelten Rückerstattungsverfahren.“ 

Auf den üblichen verwaltungsinternen Wegen erreichte die­
ser Aufruf auch die Stadtbibliothek Essen. Da uns nicht be­
kannt war, dass während der NS-Zeit Bücher oder ähnliches 
von jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern zugunsten der 
Stadtbibliothek konfisziert worden waren, sahen wir zunächst 
aus diesem Aufruf keine besondere Problematik für uns er­
wachsen. Da die Zentralbibliothek und damit nahezu der ge­
samte Bestand und mit ihm die meisten Zugangsunterlagen 
im Juli 1943 fast vollkommen zerstört worden waren, machten 
auch weitere Recherchen keinen Sinn. 

Allerdings: eine Ausnahme gab es doch, auf die die Leiterin 
unserer Musikbibliothek, Verena Funtenberger, eher zufällig 
im Mai 2001 im Rahmen ihrer Forschungen zur Geschichte 
dieser Abteilung stieß. 

Die Musikbibliothek ist im Besitz einer Sammlung von großen 
Musikergesamtausgaben, die seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
vornehmlich im Verlag Breitkopf und Härtel erschienen waren. 
Diese Sammlung wurde Anfang 1940 vom damaligen Musik­
bibliothekar, einem Österreicher, in Wien "legal" angekauft. 
Die Ankaufswege und der damalige Lieferant sind leider heute 
nicht mehr zu ermitteln. 

Die Sammlung umfasst knapp 1.000 Bände, von denen jeder 
mit demselben Exlibris versehen ist. Über dieses Exlibris stieß 
Verena Funtenberger auf die Nachfahren des ehemaligen 

Besitzers dieser Musikaliensammlung. Dabei zeigte es sich, 
dass es sich bei diesem Ankauf um einen Teil der 1939 durch 
die Gestapo beschlagnahmten Musikaliensammlung von 
Dr. Fernand Raoul Jellinek-Mercedes handelte, einem Enkel 
des bekannten Rabbiners Adolf Jellinek und einem Sohn je­
nes berühmten Geschäftsmannes und Beraters der Daimler­
Motoren-Gesellschaft Emil Jellinek-Mercedes, nach dessen 
Tochter Mercedes das gleichnamige Auto benannt ist. 
Fernand Raoul Jellinek-Mercedes hatte am 2. Februar 1939 
in seiner Wohnung in Baden bei Wien Selbstmord begangen, 
weil er den Druck der Verfolgung durch das Nazi-Regime 
nicht mehr verkraften konnte. 

Dr. F. R. Jellinek-Mercedes Exlibris von Fernand Raoul Jellinek-Mercedes 

Von der relativ großen und ursprünglich sehr begüterten Fa­
milie Jellinek-Mercedes lebte zum damaligen Zeitpunkt nur 
noch eine inzwischen neunzigjährige Tochter aus der 2. Ehe 
von Emil Jellinek-Mercedes, Frau Andrée Jellinek-Mercedes in 
Wien. Da die Familie ihr gesamtes Vermögen in Österreich 
durch die Nazi-Herrschaft verloren hatte, lebte Frau Jellinek-
Mercedes von einer äußerst bescheidenen Rente. Nach der 
ersten Kontaktaufnahme wurde sie vertreten durch ihren 
Schwiegersohn, den Botschafter in Ruhe Dr. Ludwig Steiner, 
Vorsitzender des Komitees des Österreichischen Versöhnungs– 
fonds in Wien. 

Beide Seiten waren von vornherein bemüht, eine im gemein­
samen Interesse liegende Lösung zu finden: Die Stadtbiblio– 
thek war selbstverständlich bereit, die Sammlung zurück zu 
geben, sofern dies von Frau Jellinek-Mercedes gewünscht 
worden wäre. Aufgrund der langen Geschichte dieser Samm– 
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lung in Essen und angesichts ihrer inhaltlichen Bedeutung 
für die Musikbibliothek war sie aber natürlich auch daran 
interessiert, diese in Essen zu behalten. 

Nachdem Dr. Steiner und seine Ehefrau, die Tochter von Frau 
Andrée Jellinek-Mercedes, für einen Tag lang in Essen zu Be­
such waren, um die Musikaliensammlung zu besichtigen und 
zu beurteilen, wurde deutlich, dass sie durchaus bereit waren, 
die Sammlung in Essen zu belassen. Angesichts der schlechten 
finanziellen Lage von Frau Andrée Jellinek-Mercedes wurde 
in den Gesprächen jedoch auch spürbar, dass diese Bereitschaft 
mit der Erwartung einer zumindest symbolischen finanziellen 
Entschädigung verbunden war, zu der sich die Stadt Essen 
auch moralisch verpflichtet fühlen musste. Anfang 2003 
konnte der Fall in diesem Sinne und in vollem beiderseitigem 
Einvernehmen abgeschlossen werden. In den anderthalb Jahren 
von der ersten Kontaktaufnahme bis zum endgültigen Abschluss 
entwickelte sich eine beiderseitig von teilweise hoher Emo­
tionalität und wachsender menschlicher Nähe getragene 
Korrespondenz, die weitaus besser als jeder zusammenfassen­
de Bericht geeignet ist, die Geschichte der Sammlung und 
der Familie Jellinek-Mercedes und die Details dieses Falles zu 
erhellen. Deshalb sei der Briefwechsel an dieser Stelle mit 
freundlicher Erlaubnis aller Beteiligten hier abgedruckt. 

Frau 
Andrée Jellinek-Mercedes 
A-1010 Wien 

Betr.: „Sammlung Jellinek-Mercedes" 
in der Stadtbibliothek Essen 

Essen, den 18. Mai 2001
 

Sehr geehrte Frau Jellinek-Mercedes,
 

Sie wundern sich sicher, von der Stadtbibliothek Essen Post 
zu erhalten. Ihren Namen habe ich im Telefonbuch Österreichs 
gefunden und da er äußerst selten ist, habe ich die leise 
Hoffnung, dass Sie mir in Bezug auf die unten beschriebene 
Angelegenheit vielleicht weitere Auskünfte geben können. 

Im Zuge meiner Nachforschungen über den Altbestand der 
Musikabteilung der Stadtbibliothek Essen war ich in den 
Akten öfter auf die Notiz "Sammlung Jellinek-Mercedes“ 
gestoßen. Inzwischen habe ich herausgefunden, dass es sich 
bei dieser Sammlung um eine Reihe von Gesamtausgaben 
aus dem Verlag Breitkopf & Härtel handelt, die 1939 oder 
1940 vom damaligen Leiter der Musikbücherei und gebürti­
gen Österreicher Dr. Ernst Reichert, aus Wiener Privatbesitz 
erworben wurden. Diese Bände sind alle in der Innenseite mit 
einem Etikett versehen, das die Aufschrift „ffernand Jellinek-
Mercedes" trägt (Kopie liegt bei). Nun würde mich sehr inter­
essieren, etwas über die Hintergründe dieser Erwerbung zu 
erfahren, z. B. wer sich hinter "ffernand“ verbirgt und auf 
welche Weise er mit Musik zu tun hatte. Auch vermute ich, 
dass „ffernand Jellinek-Mercedes" in verwandtschaftlicher 
Beziehung zu Emil Jellinek-Mercedes, dem Berater von 
Daimler-Benz, steht (wie vermutlich auch Sie?), da der Name 
ja wie gesagt äußerst selten ist. Vielleicht hat Ihre Familie 
auch Dr. Reichert gut gekannt und ich könnte etwas Näheres 
über ihn erfahren? 

Die wenigen Unterlagen, die mir zur Verfügung stehen, lassen 
leider einige Fragen offen, und ich würde mich daher sehr 
freuen, wenn Sie mir mit zusätzlichen Informationen helfen 
könnten, die Wissenslücken zu schließen. 

Herzlichen Dank im Voraus und mit freundlichen Grüßen 

Verena Funtenberger
 
Leiterin der Musikbibliothek
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Botschafter i. R. 
Dipl.Vw. Dr. Ludwig Steiner 
Vorsitzender des Komitees des 
Österreichischen Versöhnungsfonds 

Wien, den 29. Mai 2003 

Sehr geehrte Frau Funtenberger! 

Über Bitte der Mutter meiner Frau, Frau Andrée Jellinek-
Mercedes (geb. 2.8.1906 in Wien) erlaube ich mir zu Ihrem 
Schreiben vom 18.5.2001 folgendes mitzuteilen: 

Meine Schwiegermutter bedankt sich sehr herzlich für Ihr 
freundliches Schreiben. Es hat sie außerordentlich bewegt 
und Erinnerungen an eine schwere Zeit wieder lebendig 
gemacht. Schließlich ist sie die einzige noch lebende direkte 
Verwandte von Dr. Fernand Raoul Jellinek-Mercedes, der am 
18.6.1883 in Algier geboren wurde und der am 2.2.1939 in 
seiner Wohnung in Baden bei Wien, Wienerstraße, Selbst­
mord beging, da er den Druck der Verfolgung durch das 
nationalsozialistische Regime nicht mehr verkraften konnte. 

Nach seinem Freitod beschlagnahmte die Gestapo die gesamte 
Musikaliensammlung einschließlich der Originalschränke. 
Dabei kam es zu einem skurrilen Vorfall. Zur Sammlung ge– 
hörte auch eine Büste vom bekannten Prediger Adolf Jellinek, 
dem Großvater von Fernand Raoul Jellinek-Mercedes und der 
Mutter meiner Frau. Als der Gestapo-Mann die Büste in Hand 
hielt sagte er: "Den Beethoven können Sie behalten." Diese 
Büste war so das einzige Stück der Sammlung, das übrig blieb. 

Wie dann diese Sammlung von der Gestapo in andere Hände 
gekommen ist, das ist nicht bekannt. Laut der Kopie, die Ihrem 
Schreiben beilag, wurde die Sammlung am 7. März 1940 von 
der Essener Musikbücherei gekauft. Ist der Name des Ver– 
käufers bekannt? Über Dr. Ernst Reichert ist in unserer Familie 
nichts bekannt. 

Die Witwe von Dr. Fernand Raoul Jellinek-Mercedes, Frau 
Leopoldine Jellinek-Mercedes (geb. am 8.9.1885 in Baden bei 
Wien) hat unter Belegung des Sachverhaltes 1945 ein An– 
suchen um eine Unterstützung an den Hilfsfonds der Repu– 
blik Österreich für politisch und rassisch Verfolgte gestellt. 

Zur Person von Fernand Raoul Jellinek-Mercedes wäre noch
 
zu sagen, dass er mehrere Instrumente spielte; Musik war
 
überhaupt seine große Leidenschaft. Mit seinem Halbbruder
 
Guy Jellinek-Mercedes war er förderndes Mitglied des Wiener
 
Musikvereins, was damals als besondere Auszeichnung galt.
 
Die Hausmusikabende in seinem Haus waren sehr bekannt.
 

Um auf einige Ihrer Fragen zu antworten, einige Notizen zur
 
Familie.
 
Die Mutter meiner Frau, Andrée Jellinek-Mercedes, ist als Ein–
 
zige der Kinder von Emil Jellinek-Mercedes noch am Leben.
 
Aus erster Ehe von Emil Jellinek Mercedes stammten der
 
Sohn Fernand Raoul und die Tochter Mercedes. Als Witwer
 
heiratete er wieder und aus dieser Ehe stammen die Söhne
 
Didier, Guy und René und die Tochter Andrée.
 

Zu den Zusammenhängen Emil Jellinek und der Auto-Marke
 
Mercedes wäre folgendes zu sagen:
 
Emil Jellinek lebte als sehr erfolgreicher Geschäftsmann in
 
Nizza und war dort Honorargeneralkonsul Österreich-

Ungarns. Als er sich einen Daimler-Motorwagen kaufte, fand
 
er dieses Gefährt zu hoch und zu schwer und zu schwach
 
motorisiert. In Gedanken befasste er sich damit, wie man das
 
ändern könnte. Er sprach darüber mit Wilhelm Maybach,
 
einem sehr tüchtigen Ingenieur bei Daimler-Benz. Maybach
 
verstand die Ideen Emil Jellineks und machte sich an die
 
Arbeit, diese Ideen umzusetzen. Noch bevor die Pläne fertig
 
waren, nur auf das gemeinsame Gespräch hin, bestellte Emil
 
Jellinek 36 Wagen.
 

Im Dezember 1901 fuhr er zum ersten Mal sein Auto. Man
 
suchte einen Namen dafür, denn Emil Jellinek meinte, das
 
Produkt müsse unbedingt einen Namen haben und das müsse
 
einer sein, der angenehm klingt und den "auch Chinesen
 
aussprechen können". Da kam ihm der Gedanke das Auto
 
nach seiner Tochter "Mercedes" zu taufen. Am 29. März 1903
 
gewann er das erste Mal mit dem Mercedes das Rennen auf
 
der Turbie im Hinterland von Nizza. Von 1903 an war er amt­
lich berechtigt, seinem Namen Jellinek den Namen "Merce­
des" anzufügen.
 

Die Tochter Mercedes, die Namensgeberin, war in Österreich
 
verheiratet, hatte einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn
 
wurde von der Gestapo verhaftet und 1945 durch die US­
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Armee  gerettet.  Die  Tochter  war  während  der  Zeit  1938  - 1945 
Verfolgungen  ausgesetzt.  Beide  leben  schon  lange  nicht  mehr. 
Die  beiden  Brüder  meiner  Schwiegermutter  mussten  im  Zwei– 
ten  Weltkrieg  als  französische  Staatsbürger  zur  französischen 
Armee  einrücken  und  dienten  an  der  Maginotlinie.  Sie  über­
standen  die  Kriegszeit,  sind  aber  in  der  Zwischenzeit  auch 
verstorben.  [...] 

Essen,  den  26.  Juni  2001 

Bei Ausbruch des Weltkrieges 1914 wurde dem Österreicher 
Jellinek-Mercedes von den Franzosen sein in Frankreich be­
findliches Vermögen beschlagnahmt und als verfallen erklärt. 
Durch das nationalsozialistische Regime verlor die Familie nach 
1938 den größten Teil des noch in Österreich verbliebenen 
Vermögens und den letzten Rest nahmen sich dann noch die 
1945 einrückenden Sowjets. 

Nun zur Frage des Kontaktes zur Firma Mercedes: 

Nach dem Ersten Weltkrieg gab es keinen Kontakt mehr mit 
der Firma. Erst vor einigen Jahren schrieb ein Journalist über 
die "Villa Mercedes" in Baden bei Wien, wo sich einmal die 
Musikaliensammlung befand. Er bedauerte, dass niemand 
mehr wüsste, was aus der Familie geworden sei. Meine 
Schwiegermutter meldete sich bei ihm und damit begann der 
Kontakt mit dem Archiv und dem Museum der Firma Merce– 
des. Irgendwelche finanzielle Bindungen gleich welcher Art 
gibt es mit der Firma Mercedes seit Ende des Ersten Welt– 
kriegs nicht. Die Firma ist heute an der Darstellung ihrer 
hundertjährigen Geschichte interessiert und hat sie heuer in 
mehreren internationalen Veranstaltungen - unter dem 
Motto "Mercedes - the story of passion 2“ - gefeiert. 

Nochmals herzlichen Dank für Ihr Schreiben 
und beste Grüße von Frau Andrée Jellinek-Mercedes und mir 

Ihr Ludwig Steiner 

Sehr geehrter Herr Dr. Steiner, 

endlich komme ich dazu, auf Ihren Brief vom 29. Mai 2001 
zu antworten, für den ich mich nochmals herzlich bedanke. 
Die tragische Geschichte der Familie Ihrer Schwiegermutter 
hat mich sehr betroffen gemacht, vor allem das Schicksal 
von Dr. Fernand Raoul Jellinek-Mercedes, dessen Musikalien­
sammlung sich nun zum Teil in der Stadtbibliothek Essen 
befindet (ich nehme an, die 1000 Bände wissenschaftliche 
Gesamtausgaben sind nicht seine vollständige Musikalien­
sammlung, da er auch viele praktische Ausgaben besessen 
haben dürfte). Ich hatte schon einen nationalsozialistischen 
Hintergrund befürchtet, nachdem ich im Internet noch vor 
Eingang Ihres Schreibens den Hinweis gefunden hatte, dass 
der Vater von Emil Jellinek-Mercedes der bekannte Rabbiner 
Adolf Jellinek gewesen ist. 

Wie Dr. Ernst Reichert, der frühere Leiter der Musikbibliothek, 
von dieser Musikaliensammlung erfahren hat, und wer der 
Verkäufer war, geht aus den uns erhaltenen spärlichen Unter– 
lagen nicht hervor. Doch da Reichert Österreicher war und in 
Wien Musik studiert hat, muss er dort noch Verbindungen 
gehabt haben. [...] 

Reichert hat die "Sammlung Jellinek-Mercedes“ während der 
Zeit der schweren Bombenangriffe auf das Ruhrgebiet nach 
Österreich “ausgelagert“ und erst 1951 wieder zurückgegeben, 
nachdem der Wiederaufbau der Bibliothek geplant war (das 
lässt ein Zeitungsartikel vom 27.4.1951 vermuten). Somit hat 
er die Sammlung letzten Endes gerettet, denn die Bestände 
der Musikbibliothek Essen wurden ansonsten im Juli 1943 
völlig vernichtet. Nicht uninteressant ist die Tatsache, dass in 
den verschiedenen Zeitungsartikeln von 1940 über die Erwer­
bung der Sammlung immer nur die Rede von 900 Bänden ist, 
während es in Wirklichkeit 1000 waren. Die in den Artikeln 
unterschlagenen Bände waren u.a. die Gesamtausgaben von 
Felix Mendelssohn Bartholdy, der als Jude verboten war, und 
von Hector Berlioz, dessen Werke damals als "Feindstaaten– 
musik“ galten. Doch beide Ausgaben sind nach wie vor erhal­
ten. In den 50er Jahren werden dann in einem internen 
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Arbeitspapier offiziell 1000 Bände der Sammlung Jellinek er– 
wähnt. Zum Ankauf der Sammlung durch die Stadtbibliothek 
Essen: ob Reichert nun die Hintergründe kannte oder nicht, 
die Tatsache bleibt bestehen, dass sich die Gestapo die Musi– 
kaliensammlung widerrechtlich angeeignet hat. Die Leitung 
der Stadtbibliothek Essen und ich sind einer Meinung, dass 
wir der Familie Jellinek-Mercedes die Sammlung zurückgeben 
wollen, sofern sie es wünscht. Falls nicht, würden wir uns 
natürlich freuen, wenn wir die Ausgaben behalten dürften, da 
sie nach wie vor eine Fundgrube für Anfragen von Sängern, 
Dirigenten und Chorleitern darstellen. In diesem Falle würden 
wir gerne dafür sorgen, dass das begangene Unrecht nicht 
wieder in Vergessenheit gerät. Die Sammlung sollte auf jeden 
Fall geschlossen erhalten bleiben und nicht in den übrigen 
Bestand integriert werden. 

In vier Jahren feiert die Musikbibliothek Essen ihr 75jähriges 
Bestehen, und es ist daran gedacht, eine kleine Festschrift 
herauszubringen. Denkbar wäre z. B., in dieser Festschrift 
einen Artikel über Dr. Fernand Raoul Jellinek-Mercedes zu 
veröffentlichen. Sie schrieben mir, dass er förderndes Mit– 
glied des Wiener Musikvereins war, und dass seine Hausmusik– 
abende berühmt waren. Das wäre doch schon ein interes­
santer Aspekt für ein Porträt. 

Nun hätte ich noch eine Frage, die mich persönlich interes­
siert. Sie schrieben mir, dass die Firma Mercedes heute an der 
Darstellung ihrer hundertjährigen Geschichte interessiert ist. 
Beinhaltet das auch, dass sie das Schicksal der Familie 
Jellinek-Mercedes dokumentiert? 

Ich erwarte mit Spannung Ihre Antwort und grüße Sie und 
Frau Andrée Jellinek-Mercedes sehr herzlich. 

Ihre Verena Funtenberger 

Notenbeispiele aus der Sammlung von Fernand Raoul Jellinek-Mercedes 

Wien, den 13. Juli 2001
 

Sehr geehrte Frau Funtenberger!
 

Sehr herzlich bedanke ich mich für Ihr ausführliches Schrei­
ben vom 26. Juni 2000, - leider komme ich erst heute dazu 
darauf zu antworten. Es geht uns im österreichischen Ver– 
söhnungsfonds nicht anders wie dem Fonds in der Bundes– 
republik: Bis endlich einmal die Betroffenen den ersten 
Groschen sehen, gibt es viel Hektik für alle Mitarbeiter. 

Da die Mutter meiner Frau für einige Zeit zur Erholung in 
Tirol ist - dort feiern wir am 2. August ihren 95. Geburtstag 
- möchte ich ihr nicht nur Ihr Schreiben schicken, sondern 
dieses auch mit ihr besprechen, um Ihnen ausführlicher zu 
schreiben. 

Die Firma Mercedes plant zur Familiengeschichte Jellinek-
Mercedes eine neue Publikation. Das Buch von Guy Jellinek-
Mercedes ist bisher die einzige umfangreiche Geschichte 
über das Schicksal der Familie Jellinek-Mercedes und soll 
ebenfalls neu aufgelegt werden. 

Falls sie noch Ihren Urlaub vor sich haben wünsche ich Ihnen 
erholsame Ferien. Nochmals herzlichen Dank und herzliche 
Grüße. 

Ihr Ludwig Steiner 
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Wien, 3. Jänner 2002 Essen,  15.  Januar  2002 

Sehr geehrte Frau Funtenberger! 

Seit Ihrem letzten Schreiben vom 26. Juni 2001, für das ich 
Ihnen bestens danke, ist einige Zeit vergangen. Ich entschul­
dige mich daher für die späte Antwort. 

Meine Schwiegermutter, Frau Andrée Jellinek-Mercedes, 
wollte vorerst eingehende Erkundigungen einholen lassen, 
um sicher zu gehen, dass von ihrer Seite, als einzige überle­
bende direkte Verwandte nach ihrem Stiefbruder Fernand 
Jellinek-Mercedes ein Rückstellungsanspruch auf die seiner­
zeit von der Gestapo beschlagnahmte Musik-Bibliothek vor­
liegt. 

Nach Mitteilung der Historiker des Österreichischen National­
fonds ist dieser Rückstellungsanspruch tatsächlich gegeben. 
Es ist also zu erwarten, dass dieser Anspruch geltend ge­
macht wird. 

Frau Andrée Jellinek-Mercedes überlegt allerdings, was für 
den Bibliothek-Bestand eine verantwortungsvolle - und im 
Sinne des Verstorbenen sinnvolle - Lösung sein könnte. 
Grundsätzlich scheint es ihr vernünftig zu sein, wenn dieses 
Material auch weiterhin für Studienzwecke voll zugänglich 
sein könnte. Zu diesen Überlegungen wäre es zweckmäßig 
und hilfreich, wenn man in eine Inventaraufstellung dieser 
Sammlung Einblick nehmen könnte. 

Sehr herzlich möchte ich mich für Ihre Bemühungen bedanken. 

Mit vielen guten Wünschen für den noch verbleibenden Rest 
von 2002 und besten Grüßen 

Ludwig Steiner 

Sehr geehrter Herr Dr. Steiner, 

vielen Dank für Ihren Brief vom 3. Januar 2002. Wir hatten 
in der letzten Jahreshälfte sehr viel zu tun, und ich war daher 
leider auch nicht früher dazu gekommen, mich wieder mit 
Ihnen in Verbindung zu setzen. 

Eine Aufstellung über die Titel der Sammlung Jellinek-
Mercedes und die Anzahl der Bände füge ich bei, damit Sie 
sich ein genaueres Bild machen können. Wie ich Ihnen in 
meinem letzten Schreiben mitgeteilt habe, wäre die Leitung 
der Stadtbibliothek Essen bereit, der Familie Jellinek-
Mercedes die Sammlung zurück zu geben, sofern dem nicht 
gravierende juristische Gründe entgegenstehen. Um in dieser 
Hinsicht sicher zu gehen, wurde mittlerweile der Form halber 
auch das Rechtsamt der Stadt Essen über den Sachverhalt 
informiert. Immerhin war die Sammlung damals käuflich 
erworben worden, wenn auch leider über Kaufpreis und 
Verkäufer keine Unterlagen mehr vorliegen. 

Wir würden uns freuen, wenn Frau Jellinek-Mercedes nicht 
ausschließen würde, die Sammlung in der Obhut der Stadt­
bibliothek Essen zu belassen. Abgesehen von der Tatsache, 
dass sie u.a. von Sängern, Dirigenten und Chorleitern gern 
genutzt wird, haben wir - damit spreche ich vor allem für 
das Team der Musikbibliothek - aufgrund der besonderen 
Hintergründe eine durchaus auch emotionale Beziehung zu 
der Sammlung entwickelt. Auch dem ersten Essener Musik­
bibliothekar Reichert war die Sammlung offenbar so wichtig 
gewesen, dass er sie heimlich während des Krieges nach Bad 
Ischl ausgelagert hatte. [...] 

Sollte Frau Jellinek-Mercedes jedoch trotz unseres Wunsches, 
die Sammlung zu behalten, zu einer anderen Entscheidung 
gelangen, würden wir diese selbstverständlich respektieren. [...] 

Mit besten Grüßen und guten Wünschen zum Jahr 2002 

Verena Funtenberger 
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Schreiben des Rechtsamtes der Stadt Essen: 

Herrn AL 42 

Essen, 31. Januar 2002 

Sammlung Jellinek-Mercedes in der Stadtbibliothek Essen 
Ihr Schreiben vom 16.01.2002 

Sehr geehrter Herr Brenner, 

ein  Herausgabeanspruch  legitimierter  Erben  des  Herrn  Dr. 
Fernand  Raoul  Jellinek-Mercedes  oder  anderer  legitimierter 
Berechtigter  aus  §  985  BGB  richtet  sich  nach  deutschem 
Recht,  da  sich  die  Musikaliensammlung  in  Deutschland 
befindet  (Art.  43  Abs.  1  EGBGB,  sogenannte  Situs-Regel,  die 
international  verbreitet  ist).  Die  Beschlagnahme  der 
Sammlung  durch  die  Nationalsozialisten,  gestützt  auf  ein­
schlägige  Gesetze,  ist  nach  höchstrichterlicher  Rechtspre– 
chung  bereits  zum  damaligen  Zeitpunkt  Unrecht  gewesen 
(BGHZ  10,  340).  Durch  die  Beschlagnahme  der  Sammlung 
nach  dem  Freitod  des  Eigentümers  ist  diese  den  Erben  ab– 
handen  gekommen,  so  dass  die  Stadt  Essen  durch  den  An– 
kauf  der  Sammlung  auch  gutgläubig  kein  Eigentum  daran 
erwerben  konnte,  §  935  Abs.  1  BGB.  Selbst  wenn  die  Stadt 
Essen  die  Musikaliensammlung  1940  in  einer  öffentlichen 
Versteigerung  erworben  haben  sollte,  konnte  sie  gem.  §  935 
Abs.  2  BGB  kein  Eigentum  daran  erwerben,  da  sie  nicht  gut­
gläubig  war  (Palandt,  60.  Aufl.  2001,  §  935  Rn.  10  mit  Hin– 
weis  auf  RGZ  103,  288).  Denn  entweder  wusste  sie,  dass  die 
Sammlung  von  den  Nationalsozialisten  beschlagnahmt  wurde 
oder  sie  wusste  es  grob  fahrlässig  nicht,  obwohl  sich  diese 
Tatsache  ihr  aufgrund  der  damaligen  Umstände  hätte  auf­
drängen  müssen.  Die  Erben  sind  daher  Eigentümer  geblieben. 
Aus  den  genannten  Gründen  (Bösgläubigkeit)  ist  auch  ein 
Eigentumserwerb  der  Stadt  Essen  durch  Ersitzung,  der 
grundsätzlich  durch  10-jährigen  Eigenbesitz  eintritt,  gem.  § 
937  Abs.  2  BGB  ausgeschlossen.  
Allerdings  unterliegt  der  Herausgabeanspruch  der  Erben  gem. 
§  195  BGB  a.  F.  (gem.  Art.  229  §  5  EGBGB  findet  §  195  BGB 
a.  F.  auf  alle  bis  zum  31.12.2001  entstandenen  Schuldver– 
hältnisse  Anwendung)  der  Verjährungsfrist  von  30  Jahren. 
Die  Verjährung  begann  mit  dem  Ende  des  Nazi-Deutschlands 
zu  laufen,  da  vorher  der  Anspruch  der  Erben  nicht  durchsetz­

bar  war.  Unerheblich  ist  - anders  im  US-amerikanischen 
Recht  -,  ob  und  ab  wann  die  Erben  wussten  oder  hätten  wis­
sen  müssen,  wo  sich  die  Musikaliensammlung  befindet 
(Heuer,  NJW  1999,  2558,  2563  mwN;  Müller-Katzenberg, 
NJW  1999,  2551,  2557).  Auch  wenn  die  Stadt  Essen  bei  dem 
Ankauf  der  Sammlung  bösgläubig  war,  kann  sie  sich  auf  die 
Verjährung  berufen  (Müller-Katzenberg,  NJW  1999  aa0  S. 
2588;  Heuer  NJW  1999  aa0  S.  2563;  Armbruster,  NJW  2001, 
3581,  3586).  Die  Erben  haben,  obwohl  sie  noch  Eigentümer 
der  Musikaliensammlung  sind,  wegen  der  Verjährung  keinen 
rechtlich  durchsetzbaren  Anspruch  auf  Herausgabe  der 
Sammlung,  da  sich  die  Stadt  Essen  auf  die  Verjährung  berufen 
kann.  Die  Stadt  Essen  braucht  sich  aber  nicht  auf  die  Ver– 
jährung  zu  berufen  und  kann,  wie  dies  in  dem  Schreiben  von 
Frau  Funtenberger  schon  anklingt,  den  Erben  die  Rückgabe 
der  Sammlung  anbieten.  Eine  Rückgabe  würde  auch  der 
Empfehlung  des  Städtetages  NW  im  Beschluss  seines  Vor– 
standes  vom  30.05.2001  entsprechen.  

gez.  Dr.  Hausmann 

Am 13. Juni 2002 verbrachten Dr. Steiner und seine Ehefrau 
Danielle einen Tag in Essen, um die Notensammlung vor Ort 
in Augenschein zu nehmen und einen Eindruck von der Stadt– 
bibliothek und der Stadt Essen zu bekommen. 

Ehepaar Dr. Ludwig und Danielle Steiner, geb. Jellinek-Mercedes 
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Essen,  29.  Juli  2002  (E-Mail) Wien, 8. August 2002 (E-Mail) 

Sehr geehrter Herr Dr. Steiner, 

ich hoffe sehr, dass es Ihnen und Ihrer Frau gut geht. Frau 
Funtenberger und ich denken sehr gerne an Ihren Besuch in 
Essen zurück und werden den Tag in guter Erinnerung be­
halten. 

In der Angelegenheit, die uns ja zusammengeführt hat, wollte 
ich Ihnen doch auf diesem Wege wenigstens eine kurze 
Zwischennachricht geben. Wie vereinbart haben wir unmit­
telbar nach ihrem Besuch einen sehr zuverlässigen Antiquar 
hier aus Essen beauftragt, den Marktwert der Sammlung zu 
ermitteln. Das Ergebnis sieht leider so aus, dass die Sammlung 
heute auf dem Markt überhaupt nicht mehr gehandelt wird, 
da inzwischen neuere werkkritische Ausgaben vorliegen. 
Dazu kommt noch, dass die Originalbände vom ehemaligen 
Eigentümer auseinander genommen und in anderer Band– 
zählung neu aufgebunden worden waren. Es gibt also keinen 
Preis dafür auf dem Markt, so dass wir wegen der Bewertung 
etwas in der Luft hängen. 

Trotzdem würde ich gerne versuchen, Ihnen bzw. über Sie 
Ihrer Frau Schwiegermutter ein Ausgleichsangebot zu machen. 
Dies immer vorausgesetzt, Sie können sich grundsätzlich dazu 
bereit erklären, die Sammlung in Essen zu lassen. Da uns für 
ein solches Angebot aber zur Zeit die Haushaltsmittel fehlen, 
benötige ich dazu die Hilfe unseres Dezernenten Dr. Scheytt, 
den Sie ja beim Mittagessen kennen gelernt haben und der 
zur Zeit leider im Urlaub ist. Ich hoffe sehr, dass ich nach sei­
ner Rückkehr Mitte August kurzfristig einen Termin bei ihm 
bekommen kann, um zu klären, was aus hiesiger Sicht mög­
lich ist. Ich bitte Sie bis dahin noch um etwas Geduld, werde 
mich aber sofort bei Ihnen melden, wenn ich Näheres erfah­
ren habe. Das wird dann wahrscheinlich auch wieder per 
normaler Post geschehen, so dass ich Ihnen dann auch 
selbstverständlich eine Kopie des Gutachtens mitschicken 
kann. 

Bis dahin grüße ich Sie und Ihre Frau sehr herzlich und bin 
mit freundlichen Grüßen 

Ihr Reinhard Brenner 
Direktor der Stadtbibliothek 

Sehr geehrter Herr Direktor! 

Sehr herzlich bedanke ich mich im Namen meiner Frau und in 
meinem eigenen für Ihre sehr informative eMail vom 31.7.02. 

Ganz besonders bedanken wir uns für Ihre Bemühungen für 
ein Ausgleichsangebot. Wir sind uns bewusst, dass dies nicht 
sehr einfach ist. Wir verstehen sehr gut, dass dazu eine Er– 
klärung in dem Sinne notwendig ist, die Sammlung im Falle 
einer positiven Regelung bei der Essener Stadtbibliothek 
definitiv zu belassen. 

Bei unserem Besuch bei Ihnen am 13. Juni 2002, haben sich 
meine Frau und ich ja bereits in diesem Sinne ausgesprochen. 
Nach unserer Rückkehr haben wir gleich mit der Mutter mei­
ner Frau die Sachlage besprochen und auch sie wäre mit 
einer solchen Vorgangsweise einverstanden. [...] 

Auch wir haben unseren überaus interessanten Besuch bei 
Ihnen in Essen in sehr angenehmer Erinnerung, wir sind 
Ihnen und Frau Funtenberger sehr dankbar für die liebens­
würdige Betreuung. 

Mit herzlichen Grüßen 

Ludwig Steiner 
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Essen, 16. August 2002 (E-Mail) Wien,  19.  August  2002  (E-Mail) 

Sehr geehrter Herr Dr. Steiner, 

[...] Ich konnte mittlerweile mit unserem Dezernenten Dr. Scheytt 
über die bereits von mir angedeutete Möglichkeit einer Ent– 
schädigung reden. Er war sofort meiner Meinung und inso­
fern möchte ich auf diesem Wege Ihre Frau Schwiegermutter 
über Sie und Ihre Frau fragen, ob sie mit einer Summe von [...] 
einverstanden sein könnte. Trotz der Haushaltsschwierig– 
keiten, in denen die Stadt Essen steckt, scheint uns dieser 
Betrag realisierbar, vorausgesetzt, wir können den Kämmerer 
von der Notwendigkeit dieser Ausgabe überzeugen. Wir sind 
aber beide davon überzeugt, dass dies gelingen wird. 
Bevor ich jedoch die dazu notwendigen bürokratischen Instru– 
mente einsetzen kann, müsste ich Ihr Einverständnis zu die­
sem Angebot vorliegen haben. Insofern wäre ich Ihnen dank­
bar, wenn Sie mir im Laufe der kommenden Woche [...] mit­
teilen könnten, ob Frau Jellinek-Mercedes mit dieser Summe 
einverstanden ist. Sollte dem so sein, wäre ich Ihnen dankbar, 
wenn Sie mir auch gleich das Konto benennen könnten, auf 
das wir diese Summe dann überweisen würden, sobald die 
Freigabe des Kämmerers vorliegt, was – Sie kennen ja Verwal– 
tungen auch – voraussichtlich etwas Zeit in Anspruch nehmen 
wird. Ich wäre sehr glücklich, wenn wir mit diesem Angebot 
eine einvernehmliche Lösung finden könnten, die unter 
Würdigung aller Umstände vorrangig den Interessen von 
Frau Jellinek-Mercedes gerecht wird und gleichzeitig den 
Verbleib der Sammlung in unserer Bibliothek sichern könnte. 
Wir wären stolz darauf, wenn wir den Namen Jellinek-
Mercedes mit dieser Sammlung auch hier in Essen lebendig 
erhalten könnten. 

In der Hoffnung, kurzfristig von Ihnen zu hören, verbleibe 
ich mit herzlichen Grüßen, natürlich auch an Ihre Frau 
Schwiegermutter und Ihre Frau, 

Ihr Reinhard Brenner 

Sehr geehrter Herr Direktor Brenner! 

Vielen Dank für Ihre e-Mail-Nachricht vom 16.8.02. Ich 
erlaube mir, auf gleichem Weg zu antworten. [...] 

Zu meinem Bedauern muss ich Ihnen mitteilen, dass ich bis 
Ende dieser Woche (19.8. - 24.8.) nicht in der Lage bin, eine 
definitive Antwort der Mutter meiner Frau herbeizuführen. 
Schon bei Ihrem 96. Geburtstag vor drei Wochen hat sie 
gesagt, dass sie noch vor einer Entscheidung mit unseren 
beiden Kindern reden will – gestern hat sie dies wieder sehr 
eindringlich wiederholt. 

Nun sind allerdings unsere Tochter und unser Sohn mit ihren 
Familien auf Urlaub im Ausland und kommen erst Anfang 
September zurück. Ich kann und will bei der alten Dame 
nicht den Eindruck entstehen lassen, dass meine Frau und ich 
sie unter Zeitdruck stellen wollen. 

Ich kann Sie also nur um Ihr Verständnis bitten, dass ich in 
dieser Woche keine Entscheidung mitteilen kann. Ich werde 
mich im September so bald dies möglich ist, bei Ihnen melden. 

Meine Frau und ich wünschen Ihnen einen erholsamen
 
Urlaub.
 

Herzliche Grüße und besten Dank 

Ihr Ludwig Steiner 
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Andrée Jellinek-Mercedes, Wien Essen,  27.  Januar  2002  

6. November 2002 

Sehr geehrter Herr Direktor! 

Vorerst möchte ich mich für Ihre Bemühungen, von denen 
mir meine Schwiegersohn ausführlich berichtet hat, bedanken. 
Ich bitte um Verständnis, dass ich erst heute auf Ihr Angebot, 
das Sie nach Gesprächen mit Herrn Dezernenten Dr. Scheytt 
gestellt haben, antworten kann. In meinem Alter werden 
Entscheidungen nicht leichter. Die Angelegenheit ist für mich 
und die Meinen sehr emotionell, besonders auch für die drit­
te Generation. Daher habe ich mich sehr eingehend mit mei­
ner Tochter und den Enkelkindern besprochen, da ich für 
meine Entscheidung ihr volles Einverständnis haben wollte. 

Heute möchte ich Ihnen daher mitteilen, dass ich mit einer 
Abgeltung in der Höhe der von Ihnen genannten Summe von 
[...] einverstanden bin, und bitte Sie, die Ihnen notwendig er­
scheinenden administrativen Schritte einzuleiten. 

Bei Überweisung des Betrages würde ich eine notariell be­
glaubigte Verzichtserklärung unterschreiben. Zusätzlich hätte 
ich noch die Bitte, dass bei der Sammlung die Herkunft und 
mein Verzicht in entsprechender Form vermerkt wird. 

Andrée Jellinek-Mercedes 

Essen, vom 18. Dezember 2002 (E-Mail) 

Sehr geehrter Herr Dr. Steiner, 

vielen Dank für die Nachricht, dass der Betrag angekommen 
ist. [...] Ich darf Ihnen versichern, dass wir sehr glücklich sind 
über die nun gemeinsam entwickelte Lösung. Wir haben allen 
Grund, uns bei Ihnen und Ihrer Frau sowie natürlich beson­
ders herzlich bei Frau Jellinek-Mercedes dafür zu bedanken. 
[...] ich werde mich Anfang des Jahres erneut bei Ihnen melden. 
Bis dahin verbleibe ich mit allen guten Wünschen für die 
kommenden Feiertage und für das neue Jahr 2003 für Sie 
und für Ihre Familie 

Ihr Reinhard Brenner 

Sehr geehrte Frau Jellinek-Mercedes, 

zunächst muss ich mich entschuldigen, dass es mit dem 
Vorschlag für eine Abtretungsvereinbarung in Bezug auf die 
Notensammlung etwas länger gedauert hat. Aber zur Jahres– 
wende wird es meist etwas hektisch bei uns und natürlich 
musste auch noch unser Rechtsamt mit eingeschaltet 
werden, [...] 

Nun liegt der Vertragsentwurf vor, den ich Ihnen über Herrn 
Dr. Steiner in zweifacher Ausfertigung zukommen lasse. Ich 
hoffe, dass Sie damit einverstanden sein können und bitte 
Sie, mir ein Exemplar mit Ihrer Unterschrift wieder zurück zu 
schicken. Das zweite Exemplar ist für Ihre Unterlagen ge– 
dacht. Sollten Sie aber Änderungswünsche haben, lassen Sie 
mich dies bitte wissen. Wir würden dann versuchen, diese zu 
berücksichtigen. Ich meine, dass es nicht nötig ist, den Ver­
trag notariell beglaubigen zu lassen. Diesen zusätzlichen 
Aufwand sollten wir vermeiden. 

Ich möchte mich bei dieser Gelegenheit noch einmal recht 
herzlich dafür bedanken, dass Sie sich mit der nun gefunde­
nen Lösung einverstanden erklärt haben. Ich darf Ihnen ver­
sichern, dass wir die Notensammlung “Jellinek-Mercedes“ im 
Hinblick auf ihre außergewöhnliche Geschichte besonders 
pflegen und würdigen werden. Ihrem Wunsch entsprechend 
werden wir den hohen Stellenwert der Sammlung und ihre 
Geschichte auch gegenüber unseren Benutzerinnen und 
Benutzern deutlich und auf Ihren großmütigen Verzicht auf­
merksam machen. Im Jahr 2005 wird unsere Musikbibliothek 
ihr 75jähriges Bestehen feiern können. Wir hoffen, dass es 
uns gelingen wird, zu diesem Anlass eine kleine Festschrift zu 
veröffentlichen, in der wir dann auch die Sammlung Jellinek-
Mercedes gebührend darstellen und würdigen werden. 

Ich bedanke mich noch einmal für Ihr Verständnis und für Ihr 
Entgegenkommen und verbleibe mit allen guten Wünschen 
für Sie und Ihre Familie 

mit herzlichen Grüßen 

Reinhard Brenner 
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Wien, 7. Februar 2003 

Sehr geehrter Herr Direktor! 

Sehr herzlich bedanke ich mich für Ihr Schreiben vom 25. Jän– 
ner 2003 mit dem beiliegenden Brief an die Mutter meiner 
Frau und für den ebenfalls beiliegenden und von Ihnen i. A. 
gefertigten Vertrag zwischen der Stadt Essen, vertreten durch 
den Oberbürgermeister - Stadtbibliothek - und Frau Andrée 
Jellinek-Mercedes. Brief und Vertrag habe ich der Mutter 
meiner Frau übergeben. 

Frau Andrée Jellinek-Mercedes hat den Vertrag am 31. Jänner 
2003 unterschrieben und mich gebeten, die Rücksendung des 
Vertrages an Sie vorzunehmen. Dieser Bitte komme ich somit 
nach. [...] 

Ich benütze gerne diese Gelegenheit, um Ihnen auch im 
Namen der Mutter meiner Frau und im Namen meiner Frau 
sehr herzlich für Ihre besonderen Bemühungen in dieser 
Angelegenheit Dank zu sagen. Sehr dankbar sind wir ebenso 
Frau Funtenberger. 

Mit freundlichen Grüßen und guten Wünschen für Sie 
persönlich und für Ihre Tätigkeit 

Ihr Ludwig Steiner 

Frau Andrée Jellinek-Mercedes verstarb am Ostersonntag, 
dem 20. April 2003 in ihrem 97. Lebensjahr. 

Der Beitrag wurde zunächst veröffentlicht in BuB – Forum für Bibliothek und 
Information, Jg. 56 (2004), S. 351-357 
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